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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


W250. 


Mittwoch den 26. Oktober 


1842. 
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Steuern. 
(Erſter Artikel.) . 


Die Preußiſchen Unterthanen haben vielerlei Abga⸗ 
en an den Staat zu zahlen, namentlich Grundſteuer, 
Gewerbeſteuer, Klaſſenſteuer, Mahlſteuer, Schlachtſteuer, 
ranntweinſteuer, Braumalzſteuer, Abgaben vom Ta⸗ 
backs bau und vom Weinbau, Stempel, Zölle, Chauſſee⸗ 
geld, Abgaben von der Schifffahrt und Benutzung der 
Häfen, Kanäle, Schleuſen, Brücken und anderer Kom: 
munikatlonsanſtalten, Gerſchtsgebühren, Sporteln der 
erwaltungsbehörden, Bergwerksabgaben, Strafagio, Ab⸗ 
choß. Auch beim Ankauf des Salzes und bei Be: 
Same des Brlefportos entrichten fie Abgaben an den 
at. 

Zu einer Darſtellung des ganzen Preußiſchen Ab⸗ 
gabenweſens oder zu einer Kritik aller einzeinen Abga⸗ 
ben find zwar dieſe Blätter nicht geeignet; Inden dürfte 
es jetzt wohl nicht unangemeſſen fein, die Auf⸗ 
merkfamkelt auf einige Abgaben, die beſonders zur Bes 
laſtung der ärmeren Volksklaſſen zu gereichen ſcheinen, 
hinzuleiten. 

Die einträglichſten Abgaben des Preußiſchen Staa⸗ 
tes ſind gegenwärtig die Zölle. Es unterllegt keinem 
Zweifel, daß ihr Ertrag noch höher ſteigen würde, und 
zwar ohne größere Belaſtung der Steuerpflichtigen, wenn 
bei Feſtſetzung der Zollſätze nicht auch andere als finanzielle 
Rückſichten entſchleden. Manche Säge find fo hoch, daß fie 
beinahe wie Einfuhrverbote wirken. Diefe bringen daher den 

taatskaſſen wenig eln, ſollen auch —- freilich nicht 
dem eigentlichen Zweck einer Steuer gemäß — haupt⸗ 
ſächlich nur den Eingang der davon betroffenen fremden 

tzeugniſſe verhindern und dadurch die gleichartigen in⸗ 
ländiſchen Erzeugnlſſe zum Vortheile der Infländifchen Der: 
vorbringer, natürlich auf Koſten der Verbraucher, in ei⸗ 
nem hohen Preiſe erhalten. Die Verbraucher müſſen 
mithin in den künſtiſch erhöhten Preiſen erhebliche Ab⸗ 


Bemerkungen über einige Preußiſche 


gaben zahlen, ohne daß die Staatskaſſen dadurch Vor⸗ daſſelbe 


theile haben. Handelte es ſich hier bloß von Gegen⸗ 
anden, welche die beſonders reichen und wohlhabenden 
inwohner gebrauchen, fo wäte der Nachtheil weniger 
erheblich. Dieß iſt aber keinesweges der Fall. Auch dadurch, 
daß die Zölle, ohne Rückſicht auf die Qualität und den 
Weith der davon betroffenen Gegenſtände lediglich nach der 
Quantität, dem Gewichte, erhoben werden, was freilich 
zu großer Erleichterung der Steuerverwaltung gereicht, 
wird bewirkt, daß, was Möbefondere Fabrik und Ma⸗ 
nufaktutwaaren betrifft, die feinſten Waaren die gering: 
ſten, die ordlnärſten und gröbſten dagegen die höchſten 
Abgaben zahlen. Die inländiſche Fabrikation der gröb⸗ 
en Waaren, welche beſonders die ärmeren Volksklaſſen 
verbrauchen, erhält daher die größte Prämie, und eben 
die ärmeren Volksklaſſen müſſen hauptſächlich dieſe Prä⸗ 
mien zahlen. 

Die Preußiſche Branntweinſteuer iſt ſo eingerichtet, 
daß dlejenigen, welche das Branntweinbrennen in der 
größten Vollkommenheit betreiben, die geringſte Steuer 
entrichten. Nur in großen koſtbaren Anſtalten iſt das 

zewerbe beſonders einträglich, und word daher immer 
mehr nur in großem Umfange von beſonders wohlha⸗ 
benden Perſonen betrieben. Es iſt ein ariſtokratiſches 
Gewerbe geworden. Die Zahl der Brennereien, na⸗ 
mentlich der kleineren, verringert ſich. Es waren vor⸗ 
handen: a 
Überhaupt, davon im Bettiebe, 
1831 22988 13819 
1839 . 15953 11628. 
Notz der Abnahme der Zahl der Brennereien, nimmt 
die Produktion zu. Der Ertrag der Steuer flieg von 
1835 bis 1839 von 5,045,675 Rihle. auf 6,482,436 
Athlr. Die Beſitzer der Brennetelen find natürlich da⸗ 
l intereſſict, daß das Branntweinteinken nicht abnimmt. 
enn der Branntwein Bert doch hauptſächlich zum 
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Trinken, wenn auch der Verbrauch von Spiritus zum 
Verbrennen und in Fabriken erheblich iſt. Diejenigen 
Volksklaſſen, welche reich genug ſind, täglich Wein oder 
ſtarkes Bier zu genießen, trinken wenig oder keinen 
Brannfwein, ſondern hauptſächlich nur die ärmeren, und 
dleſen fällt daher die Branntwelnſteuer vorzugswelſe zur 
Laſt. Können ſie ſich ſtatt Branntwein ein beſſeres gei⸗ 
ſtiges Getränk nicht verſchaffen, fo kann auch eine et⸗ 
wanige weitere Erhöhung der Branntweinſteuer auf Ab⸗ 
nahme des Branntweinteinkens nicht viel hinwirken. 
Ein dadurch erhöhter Preis des Branntweins würde die 
Abgabenlaſt der ärmeren Volksklaſſen nur vergrößern, 
auch diejenigen benachtheilſgen, welche Spiritus zum 
Verbrennen und in Gewerben gebrauchen. 

Die Hauptverbraucher des Bleres find die mittleren 
und ärmeren Volksklaſſen. Wenn die Braumalzſteuer 
auch zu den mäßigen Abgaben zu rechnen iſt, fo trifft 
ſie doch mehr die genannten, als gerade die reichen 


Volksklaſſen. N 

Die Beſteuerung des inländiſchen Weinbaues iſt ſo⸗ 
wohl für die Meinbauer, die großenthells ſehr dürftig 
find, als auch für die Steuerverwaltung läſtig. Dabei 
bringt die Steuer jährlich durchſchnſttlich wenig über 
100,000 Rehtr. ein. 
thellweiſe oder auch ganz erlaſſen, was wohl zeigt, daß 
fie ſehr drückend iſt, weshalb dle gänzliche Aufhebung 
ſchon mehrfach in Anregung gebracht worden iſt. 

Auch dle Steuer vom inländiſchen Tabacksdau, eine 
Art Grundſteuer, bringt dem Staat kein ſehr erhebliches 
Einkommen. Nur die wohlhabenden Perſonen verbrau⸗ 
chen amerikanſſchen Tabak. Der inländifhe wird mehr 
von den geringeren Klaſſen verbraucht. Dieſen fällt alſo 
auch die Steuer hauptſaͤchlich zur Laſt. 

Salz iſt ein Gegenſtand fo allgemeinen Verbrauchs, 
daß faſt in allen Ländern die Finanzverwaltung ihr Au⸗ 
genmerk darauf gerichtet hat. Das Einkommen, welches 
Preußen vom Salz bezieht, iſt ſo groß, daß die Regie⸗ 
rung es ſeither immer noch für unzuläſſig gehalten hat, 
anders als durch ein Staatsmonopol zu erheben. 
Zur biſſeren Handhabung deſſelden iſt der Verkaufspreis 
des Salzes auf allen Köntglichen Magazinen gleich. 
Hier können aber die ärmeren Volksklaſſen, die Tage⸗ 
arbeiter, deren Maſſen grober Speiſen einer um fo ſtaͤr⸗ 
keren Beimiſchung von Salz bedürfen, als dieß gewöhn⸗ 
lich die einzige Würze dieſer Speiſen iſt, ihren Salz⸗ 
bedarf nicht kaufen. Obgleich von ihnen mehr Salz zur 
menſchlichen Nahrung verbraucht wird, als von den 
wohlhabenderen Klaſſen, ſo müſſen ſie ihren Bedarf doch 
im Kleinen beziehen, und ibn etwas theurer bezahlen. 
Eine allgemeine Herabſetzung dis Salzpreiſes, fo wün⸗ 
ſchenswerth fie auch wäre, dürſte danach doch wohl 
nicht gerade borzugsweiſe den demeren Volksklaſſen 
zum Vortheil gereichen. 

Bei der Reform der Steuergeſezgebung im Jahre 
1818 wurde das Bedürfniß anerkannt, die Beſchrän⸗ 
kungen dis ferien Verkehrs zwiſchen den verſchiedenen 
Provinzen und Ortſchaften aufzuheden, und die Zoll: 
Linien auf die Grenzen des Staates zu verlegen. Ge⸗ 
ſetzlich wurden damals auch alle Staats Kommunal- und 
Privat⸗Binnenzölle aufgehoben. Später ſind durch den 
Zollverein noch viele Zoll⸗Linien an den Grenzen des 
Preußiſchen Staats weggefallen. Dagegen finden aber 
noch immer im Lande ſeldſt erhebliche Beſchrinkungen 
des freiem Verkehrs ſtatt, indem die Eingänge zu mehr 
als 100 ſtark bevölkerten und gewerbs reichen Städten 
ſo ſtrenge, als es die Oettlichkeit gerade geſtattet, de⸗ 
wacht werden, um daſelbſt die Erhebung der Mahl⸗ 
und Schlachiſteuer möglich su machen. Der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer find etwa % und der Klaſſenſteuer 


elwa %, aller Einwohner unterwerfen. An Mahl: und 


Schlacheſteuer kommt auf den Kopf der betreffenden 
Bevölkerung jährlich durch ſchnittlich über 1 ¼ Rthir., 


während die Klaſſenſteuer auf den Kopf durchſchnittlich noch 


In manchen Jahren wird fie, 


nicht 19 Sgr. beträgt. Bei der der Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer unterworfenen Bevölkerung dürfte zwar mehr 
Wohlhabenhelt herrſchen, als bei der klaſſenſteuerpflichti⸗ 
gen. Wäre die Klaſſenſteuer aber allgemein, ſo iſt es 
doch zweifelhaft, ob die Regierung daraus ein größeres Ein⸗ 
kommen beziehen würde, als ſie jetzt aus der Klaſſen⸗ 
und aus der Mahl- und Schlachtſteuer zuſammen be⸗ 
zieht. Seit dem Jahre 1820 ſind mehr Städte von 
der Mahl- und Schlachtſteuer zur Klaſſenſteuer, als von 
der Klaſſenſteuer zur Mahl: und Schlachtſteuer überge⸗ 
gangen. Es ſcheint danach, daß die Klaſſenſteuer, de⸗ 
ten Ethebung überdieß weniger Aufwand verurſacht, für 
die zweckmäßigere Steuer gehalten wird. Die Möglich⸗ 
keit, die Klaffenſteuer allgemein zu machen, läßt ſich auch 
nicht füglich in Abrede ſteilen. Vierzig Städte, die mehr 
als 5000 Einwohner haben, ſind jetzt ſchon klaſſen⸗ 
ſteuerpflichtig, und unter dieſen find ſogar acht Städte, 
die zwiſchen 10. und 30,000 Einwohner haben. Viel⸗ 
leicht werden künftig noch mehr Städte die Klaſſenſteuer 
vorziehen, wenn die Regſerung nicht allzuſtrenge darauf 
hält, daß durch die Klaſſenſteuer derſelbe Ertrag in die 
Staatskaſſen fließen muß, welcher ſich aus der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer erwarten läßt. 

In den, der Mahl⸗ und Schlachtſteuer unterworfe⸗ 
nen Städten iſt nur der von der Schlachtſteuer feet, 
welcher kein anderes Fleiſch genießt, als von Wildpret 
und Geflügel, und von der Mahlſteuer nur der, wel⸗ 
cher ſtatt Brod Kartoffeln ißt. Einem neueren Geſetz 
zufolge muß ſogar das eingeführte Kartoffelmehl die⸗ 
ſelde Steuer zahlen, wie Waizenmebl. Befreiungen 
von der Mahl- und Schlachtſteuer finden alſo in der 
Wirklichkeit eigentlich gar nicht ſtatt. Der Arme genießt 
zwar weniger Fleiſch und Walzenbrod, als der Wohl⸗ 
habende, und trägt danach weniger zur Steuer bei. In⸗ 
deß wird doch Niemand behaupten wollen, daß die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer nach Maaßgabe der Wohlhabenheit 
getragen wird. ! : . 

Die Klaſſenſteuer ſoll ihrer Beſtimmung nach, zwi⸗ 
ſchen einer Einkommenſteuer und einer die Geſammt⸗ 
maſſe aller Einwohner ohne Unterſchied gleich treffenden 
Kopfſteuer die Mitte halten. Bei der Einſchätzung zur 
Klaſſenſteuer wird davon ausgegangen, daß ſich alle 
Steuerpflichtigen in vier verſchiedene Hauptklaſſen, deren 
jede in drel, in der Rheinprovinz aber in noch mehr 
Unterabtheilungen zerfällt, eintheſlen laſſen, nämlich 
1) in beſonders wohlhabende und reſche Einwohner; 
2) in wohthabendere Einwohner; 3) in den geringeren 
Bürger⸗ und Bauernſtand, und 4) in gewöhnliche Lohn⸗ 
arbeiter, gemeines Geſinde und Tagelöhner, ſo wie ga 
geringe Grundbeſitzer und Gewerbetreibende, die ſich haupt⸗ 
ſächlich vom Tagelohn ernähren. 

Trotz aller auf die Einſchätzung verwendeten Sorg⸗ 
falt kommen bei keiner Steuer fo viel Reklamationen 
vor, als bel der Klaſſenſteuer. Um die Entſcheidung 
über die Reklamationen zu erleichtern, iſt eine mehrfache 
Begutachtung derſelben angeordnet, und doch iſt es wohl 
mitunter zweifelhaft, welche Entſcheldung die richtigſte 
ſein mag. Dieß gilt indeß weniger von der letzten und 
auch der vorletzten Hauptklaſſe, als von den beiden er⸗ 
ſten. Zwar ſoll die Klaſſenſteuer keine Vermögens ſteuer 
ſein, aber die Worte wohlhabend und reich, deuten 
ſchon darauf hin, daß bel den erſten belden Hauptklaſſen 
ohne weſentliche Berückſichtigung des Einkommens der 
Steuerpflichtigen, eine einigermaaßen richtige Einſchätzung 
nicht ausführbar iſt. Hier iſt aber die Schwierigkeit, 
daß das Geſetz einen höheren Steuerſatz als 144 Rtlr. 
nicht geftattet. Dieſer wird. bei einem Einkommen von 
5 bis 10,000 Rthlrn. zur Anwendung kommen, ebenſo 
wie bei einem Einkommen von 100,000 Rehten. und 
mehr. Höhere Klaſſenſteuerſätze laſſen ſich aber nicht 
wohl einführen, weil ſenſt die reichen Einwohner der 
mahl⸗ und ſchlachtſttuerpflichtigen Städte zu ſeht begün⸗ 
ſiigt werden würden. Es würden auch, noch mehr als 
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es wohl jetzt ſchon gefchieht, reiche Perſonen, die im 
Sommer auf dem Lande, im Winter aber in den gro⸗ 
ßen Städten zu leben pflegen, ihren Winteraufenthalt 
in der Stadt dis auf 6 Monate 1 Tag ausdehnen, 
und dann, gegen gänzliche Erſparung der Klaſſenſteuer, 
nur 6 Monate 1 Tag hindurch zur Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer beitragen. 

Zu dem ganzen Ertrage der Klaſſenſteuer tragen ge⸗ 
genwärtig bei: 


die erſte Hauptklaſſe etwa 1 Prozent. 


die zweite 5 ⸗ 3 
die dritte 2 5 34 3 
die vierte E 46 5 


Es ergiebt ſich hieraus, daß eigentlich der geringe Bür⸗ 
ger⸗ und Bauernſtand und die ärmeren Volksklaſſen bei 
Weitem die Hauptzahler der Klaſſenſteuer find. 

Trotz aller Mängel, dle man bei der Klaſſenſteuer 
finden könnte, läßt ſich doch nicht in Abrede ſtellen, daß 
dabei die Abgabenlaſt mehr nach dem Vermögen und 
der Wohlhabenhelt vertheilt iſt, als bei der Mahl: und 
Schlachtſteuer. Zu letzterer tragt ein ſehr reicher Hage⸗ 
ſtolz möglicher Weiſe nicht viel mehr bei als ein Tage⸗ 
arbeiter, der ein halbes Dutzend Kinder mit gefunden 
Appetit hat. Dagegen würde dieſer an Klaſſenſteuer 
höchſtens 1 ¼ Rthlr. zahlen, jener aber in der höchſten 
Steuerſtufe veranlagt werden. Schwerlich dürfte ſich 
auch die Mahl⸗ und Schlachtſteuer ſo verbeſſern laſſen, 
daß die Laſt derſelben mehr von den Schultern der Ar⸗ 
men auf die Schultern der Reichen gelegt wird. Sie 
bewirkt es wohl beſonders, daß das Leben in den Städ⸗ 
ten oft viel theurer iſt, als auf dem Lande, worunter 
denn die geringeren Gewerbetreibenden und Tagearbelter 
am meiſten leiden, namentlich in den Orten, wo die 
Mahl: und Schlachtſteuer noch erheblich durch Kommu⸗ 
nalzuſchläge erhöht iſt. 5 
5 Wäre es nicht rathſam, die Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer ganz abzuschaffen, und die Klaſſenſteuer zu einer 
allgemeinen Steuer zu erheben? Die Einſchätzung zur 
Klaſſenſteuer kann, was die drltte und vierte Hauptklaſſe 
betrifft, auch in den großen Städten nicht fo ſehr ſchwie⸗ 
rig ſein. Anders iſt es mit den beiden erſten Haupt⸗ 
klaſſen. Die Perſonen, welche ſich dafür eignen, dürf⸗ 
ten zwar auf dem Lande vielleicht leichter herauszufinden 
fein, als in den Städten. Aber hier pflegen die ſtaͤdtl⸗ 
ſchen Behörden, denen die Einſchätzung zunächſt obliegt, 
die beſonders reichen und wohlhabenden Einwohner doch 
auch zu kennen, namentlich in den Städten, wo die 
Gemeindeabgaben ſeither ſchon in der Form von Ein⸗ 
kommenſteuern erhoben wurden. Und ſollte nicht die 
Klaſſenſteuer, wenn fie eine allgemeine Steuer iſt, Ver⸗ 


beſſerungen fähig ſein? x 
England hat in neueſter Zeit eine Steuer eingeführt, 


von welcher die geringeren Einwohnerklaſſen nicht mit 
betroffen werden, indem es alle diejenigen, deren jährli⸗ 
ches Einkommen nicht unter 150 Pfd. St. beträgt, 
mit einer Einkommenſteuer von etwa 2 Prozent belegt 
hat. Sollen nun auch in Priußen die Wohlhabenden 
und Reichen mehr als ſeither zu den Staatslaſten bei 
tragen, fo könnten viellelcht alle diejenigen, welche mehr 
als 1000 Rehlr. jährliches Einkommen haben, gegen 
Erlaß der Klaſſenſteuer, mit einer Einkommenſteuer von 
1 bis 2 Prozent belegt werden, wogegen alle anderen 

ferner Klaſſenſteuer zu zahlen hätten, zu derſelben aber 
nicht höher veranlagt würden, als in der jetzigen dritten 
oder vierten Hauptklaſſe. 


Anlan d. 

Berlin, 23. Okt. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem vormaligen Juſtiz⸗Kommiſſarius, 
Gutsbeſitzer Juſtizrath v. Hennig auf Demberwolonko 
in Weſtpreußen, den Charakter als Geheimen Juſtizrath 
zu verleihen; den bisherigen Hof⸗Baurath Stüler zum 
Ober⸗Baurathe, und den bisherigen Hof⸗Bau⸗Inſpektor 
Perſius zum Baurath, ſo wie Beide zu Mitgliedern 
der Ober⸗Bau⸗Deputation zu ernennen, und dem pen⸗ 
ſionſeten Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Lachmund zu Nams⸗ 

lau den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


ua RE Der Pair von Frankreich, Seiten, 


Eröffnung der Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn. 
Berlin, 23. Okt. Am 13. Juni 1841 war der 
erſte Spatenſtich zur Erbauung der Berlin⸗ Frankfurter 
Eiſenbahn geſchehen, und ſchon in den erſten Tagen des 
Oktober 1842, alſo nach 16 Monaten, war dieſelbe bis 
auf einige unweſentliche Berrlebs⸗ Einrichtungen vollen⸗ 
det. Nachdem nun auch diese fertig, und die polizeiliche 
Etlaubniß zur Eröffnung der Bahn erfolgt war, konnte 
geſtern die Einweihung derſelben auf feierliche Weiſe 
ſtattſinden. Es waren dazu an dle höchſten und ho⸗ 
hen Behörden Einladungen ergangen, die jedoch hei der 
gerade jetzt, wegen Verſammlung der ſtändiſchen Pros 
vinzial⸗Ausſchüſſe, in allen Departements herrſchenden 
Geſchäaſtsthätigkeit nur theilweiſe angenommen werden 
konnten. Die Verſammlung, die des Morgens um 
9 uhr im hieſigen Bahnhofe ſtattfand, war durch die 
Anweſenheit Sr. Extellenz des Hen. General⸗Lieutenant 
v. Colomb, Kommandanten von Berlin, des Oberpräſi⸗ 
denten der Provinz Brandenburg, Hr. v. Meding, des 
Wickl. Geh. Ober⸗Regitrungstath und Direktors im 
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Finanzminiſterlum, Hrn. Beuth, des Reglerungs⸗Bevoll⸗ 
mächtigten bei der Berlin⸗Frankfurter Bahn, Hrn. Geh. 
Regierungsrath v. Maſſow, des Hrn. Ober⸗Bürgermel⸗ 
ſters und des Hrn. Vorſtehers der Stadtverordneten von 
Berlin, ſo wie einer großen Anzahl anderer hohen Be⸗ 
amten und ſehr vieler Gönner des neuen Unternehmens 
beehrt worden, welches die folgereiche Grundlage einer 
Eiſenbahn⸗Verbindung der Hauptſtadt mit vier Provin⸗ 
zen des Reichs, nämlich mit einem großen Theil der 
Mark, mit Schleſien, Poſen und Preußen bilden wird. 

Was ſich zunächſt der Betrachtung der Anweſenden 
darbot, war die Lage des Bahnhofes mit ſeinen umfaſ⸗ 
ſenden Baulichkeiten, die ſich innerhalb der Ringmauern 
Berlins, aber in einer Gegend der Stadt befinden, die 
noch auf lange Zeit dazu beſtimmt ſchien, Blumen, 
Gartenftüchte und Kartoffeln, nicht aber Straßen und 
ſtattliche Mohnhäufer zu tragen. Durch das neue Un: 
ternehmen ſind Bauluſt und Baubedürfniß auf dieſe 
zwiſchen dem Stralauer und dem Frankfurter Thor ge⸗ 
legene Gegend gelenkt worden, die gewiß binnen weni: 
gen Jahren kaum mehr eine Spur ihres heutigen An⸗ 
ſehens haben wird, denn ſchon jetzt würden hier bedeu⸗ 
tende Petvatbauten entſtanden fein, wenn nicht die Ei⸗ 
ſenbahndirektton Anſtand genommen hätte, vor Vollen⸗ 
dung ihrer eigenen Bauten über die ihr gehörenden be⸗ 
deutenden Grundſtücke anderweitig zu verfügen. An dem 
Punkte, wo dle Holzmarktſtraße in die Krautsgaſſe mün⸗ 
det, iſt in der letzteren, und zwar parallel mit dem 
Stralauer Platz und der Spree, eine Straße durchge⸗ 
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hofsgebäude iſt, und dem zur Seite zwei neue Straßen 
gehen, die ebenſo wie die in der Mitte zwiſchen beiden 
laufende Eiſenbahn durch die Frucht⸗ und die Koppens⸗ 
ſtraße bis zur Stadtmauer führen werden. Für die Ei⸗ 
ſenbahn iſt durch die letztere ein neues Thor eröffnet, 
das jedoch ausſchließlich zur Benutzung der Bahn be⸗ 
ſtimmt, während ein Bureau zur Verſteuerung der auf 
derſelben ankommenden mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichti⸗ 
gen Gegenſtände auf dem Bahnhofe ſelbſt errichtet iſt. 

Der Letztere erſtreckt ſich auf einer langen Linie, und 
zwar bis jenſeits der Fruchtſtraße, wo ſich die Maſchinen⸗ 
und Wagenbau⸗, fo wie die uͤbrigen Werkſtätten befin⸗ 
den, dle ſämmtlich, ebenſo wie die 10% Meilen lange 
Bahn ſelbſt mit ihren Gräben, Banketts und Doſſirun⸗ 
gen mit ihren Stationsbahnhöfen, Bahnwärterhäuſern ıc, 
ein überaus ſolides Anſehen haben, und durchweg fertig 
find, fo. daß der Betrieb auf der ganzen Bahn zu 
gleicher Zeit eröffnet werden konnte, was ein Vor⸗ 
theil iſt, den bisher noch keine andere in der Nähe 
von Berlin erbaute Eiſendahn darbot. Der Bau 
und die Einrichtungen der Bahn bieten manche Abwel⸗ 
chungen von denen anderer uns bekannten Bahnen dar, 
welche Letzteren ſämmtlich nach engliſchen und belgi⸗ 
ſchen Muſtern angelegt ſind, während die Berlin⸗Frank⸗ 
furter Bahn, deren Erbauer und jetziger Betriebs⸗Di⸗ 
rektor, Herr Ingenieur Zimpel, ſeine Erfahrungen in 
Nord-Amerika gefammelt, dieſe auch bei dem neuen 
Unternehmen auf eine, wie es ſcheint, ſehr erfolgreiche 
Weiſe benützt hat. Wir heben von den Eigenthümlich⸗ 
keiten, durch welche ſich dieſe Bahn auszeichnet, nur 
folgende hervor: Die Fundamentirung des Oberbaues 
geſchah in ſandigem Boden, wo verfügbares Holz zu 
billigen Preiſen vorhanden war, mit Klötzen nach Ame⸗ 
rikaniſcher Art, und dieſes bisher in Europa noch nicht 
angewandte Klotz-Fundament erprobt ſich hier, wie in 
dem neuen Welttheil, ſo vortheilhaft, daß deſſen An⸗ 
wendung in größerem Maße zu wünſchen iſt. Die Con⸗ 
ſtruction des Oberbaues iſt eben ſo neu und in Europa 
bisher nur in England auf einer Bahn in ähnlicher 
Weiſe verſucht worden. Die Schienen liegen auf in 
Querſchwellen eingelaſſene und feſtgekeilte Langſchwellen 
und werden mittelft eiſerner Bolzen feſtgehalten, deren 
Köpfe innerhalb der Schiene liegen, deren Spitzen un⸗ 
ter den Langſchwellen feſtgeſchraubt ſind und die eine 
äußere Befeſtigung unnöthig machen. Durch Zahlen 
läßt ſich nachweiſen, daß dieſe Conſtruction bei entſchie⸗ 
dener Solidität billiger iſt, als die bisher übliche mit 
äußerer Befeſtigung der Schienen, und die Gleichmä⸗ 
ßigkeit der Bewegung beim Fahren ſpricht dafür, daß 
Maſchinen und Fahrzeuge verhaͤltnißmäßig weniger an⸗ 
gegriffen werden. 

Sowohl Perſonen⸗ als Fracht- und Viehwagen find 
ebenfalls nach ametikaniſcher, dort ſeit Jahren dewähr⸗ 
ter Methode achtraderig und mit beweglichen: Achſen: 
Die innere Einrichtung der Perſonenwagen, welche na⸗ 
mentlich in den Wagen erſter Klaſſe (die auf dieſer 
Bahn mit der zweiten Klaſſen vereinigt iſt, fo daß es 
im Ganzen nur zwei Klaſſen giebt und die Wagen der 
ſogenannten zweiten Klaſſe mit denen der dritten auf 
andern Bahnen gleichzuſtellen) ſehr bequem iſt, erinnert 
an die der Wagen auf der Wien⸗Raader Bahn. Sie 
ſind ſo hoch, daß man darin nicht bloß ſehr bequem 
aufrecht ſtehen, ſondern auch in den langen Wagen, von 
denen die erſte Klaſſe für 64 und die zweite für mehr 
als 90 Perſonen Raum gewährt, leicht umhergehen 
kann, während auch das Füllen und Entleeren der Wa⸗ 
185 durch die ſowohl an den Seiten wie gewöhnlich, 

an dem Vorder⸗ und Hintertheil angebrachten Thü⸗ 


. ſchneu und ahne irgend eine Gefahr geſchehen 
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Bel der geſtrigen Einwelhungsfahrt waren nur Wa- 
gen erſter Klaſſe im Zuge, an deſſen Spitze ſich ein 
Muſikchor befand, und ſowohl an den Ausgängen des 
Bahnhofes, die mit den Fahnen und Stadtwappen von 
Berlin verziert waren, als an den verſchledenen Sta⸗ 
tionsplätzen, hatte ſich die Bevölkerung verſammelt, um 
der Sache und deren Förderern ihre Theilnahme zu be⸗ 
welſen. Ein jubelndes Hurrah, Muſik und Böllerſchüſſe 
tönten den Ankommenden überall entgegen. Beſondis 
feſtlich waren die Bahnhöfe von Köpenik, Fürſtenwalde 
und Frankfurt a. d. O. verziert. In Fürſtenwalde, wo 
die Schützengilde mit ihrer Fahne aufmarfhirt war, de. 
fand ſich zugleich der Stab des daſelbſt in Garniſon lie“ 
genden Zten Ulanen⸗Regiments (Großfürſt⸗Thronſolger 
von Rußland) nebſt der Regiments⸗Muſik auf dem 
Bahnhofe, während im Reſtaurations⸗Hauſe 
Stadt = Behörden den Ankommenden Erſtiſchungen 
anbieten ließen. Auf der Bahn ſelbſt war es beſon⸗ 
ders die große Schlangenwindung derſelben in der G! 
gend! der Kolonie Erkner und die merkwürdige Anſtel 
gung der Linie zwiſchen Briefen und Roſengarten, welch 
die Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen. Die lokalen 
Schwierigkeiten beider Punkte find glücklich befiegt wor 
den, und wenn die erwähnte Anſteigung auch fortwäh' 
rend mit vielen Anſtrengungen für die Dampfwagen und 
mit einer größeren Conſumtion von Brennmaterial (DIE 
amerikaniſchen Lokomotiven werden wie auf der Pott 
damer Bahn mit Holz geheizt) verbunden fein wird, fr 
ift dadurch doch bei den Koſten des Baues eine fo groß. 
umme erſpart, daß jener Mehrbedarf dabei kaum in 
Anſchlag kommen kann. Man hat durch die Erfteigumd 
der Höhe von Roſengarten den Vortheil, daß man bel 
Frankfurt auf einem ziemlich hohen Plateau ausfteigh 
von welchem Punkte ſich eine reizende Ausſicht auf die 
Stadt darbietet, die in den letzten Jahren bedeutend an 


und Civil⸗Behörden der Stadt empfangen. 
tion hat eine Dejeuner-dinatoire veranftaltet, an wel⸗ 
chem ſämmtliche Gäſte Theil nahmen und bei dem meh? 
rere Toaſte unter paſſenden Trinkſprüchen ausgebracht 
wurden. Zuerſt brachte ein Mitglied des Verwaltungs⸗ 
Rathes, Herr Major v. Buddenbrock, in eben fo herz 
lichen als anſprechenden Worten, das Wohlſein des 9 
liebten Landesvaters, des Förderers und Beſchützers allet 
induſtriellen Unternehmungen des Landes, aus, was von 
den Verſammelten mit lautem Jubel aufgenommen 
wurde. Daran ſchloſſen ſich poetiſche und andere Trink 
ſprüche auf die Direktion, deren umſichtige Thätigkeit 
überall anerkannt ward, den Verwaltungs⸗Rath und den 
Betriebs⸗Direktor, ſo wie auf die beiden Stadte Berlin 
und Frankfurt, an, die nun durch das Band der Eiſen⸗ 
bahn, in geiſtiger wie in ſozialer und gewerblicher 
ziehung, einander fo nahe gebracht find, daß fie faſt zu 
einer einzigen Stadt verſchmelzen. 

Um 2½ Uhr wurde die Rückfahrt nach Berlin an 
getreten, die eben fo wie die Hinfahrt, obwohl man fi 
auf allen Stationen ungewöhnlich lang aufgehalten, il 
nicht vollen drei Stunden zürückgelegt ward. Heute, am 
23. Oktober, hat der regelmäßige Betrieb der Bahn au 
für das Publikum begonnen, der beſonders während dei 
nahe bevorſtehenden Frankfurter Meſſe ſehr lebhaft fell 
dürfte. Ueberall hat fich geſtern die Ueberzeuguug aus 
geſprochen, daß das Unternehmen eben fo ſolid angeleh 
ſei, als es auf eine ſichere, wenn auch vorläufig nicht 
allzu hohe Rente rechnen könne. Wie wir vernehmen, 
wird ſich das Anlage⸗Kapital dieſer Bahn, deſſen Höhi 
ſich noch nicht genau beſtimmen läßt, nach Anſchaffung 
eines vollſtändigen und reichlichen Betriebs⸗Inventariums) 
auf 2½ bis 2%, Millionen Reichsthaler höchſtens be 
laufen. Es find zu dieſem Behufe Stamm⸗Aktien zum 
Betrage von 2,200,000 Rthlr. kreirt, und außerdem 
werden 600,000 Rthlr. gegen Prioritäts⸗Aktien aufg“ 
nommen, die jedoch noch nicht ausgegeben find. (St.) 


Die Geſetzkommiſſion hat ihre Berathungen übte 
das Eheſcheidungsgeſetz geſchloſſen. An der lebten 
Sitzung nahmen die Kammergerichtspraͤſidenten v. Bi, 
low und v. Kleiſt (der Kammergerichtschef⸗ Präi 
v. Grolmann iſt wirkliches Mitglied der Geſetzkommiſ 
ſion) Theil. Es wurde darin die Frage über das Bu“ 
fahren in Eheſcheldungsſachen, fo wie über die Bell 
zung der mit dieſem Verfahren zu beauftragenden 
richte discutirt. Von dem Inhalte des Geſetzts « 
man auch jetzt noch nichts welter, als was ich Ihnen 
ſchon vor einiger Zeit darüber mittheilte. Es bestätigt 
ſich danach namentlich, daß die Eheſcheldungsgründe ve 
allgemeinen Landrechts zweckmäßiger beſchränkt ſelen un 
das Verfahren vor beſonderen Senaten der Obergerich 
verhandelt werden ſollk. Früher Hip es, daß der von 
der Geſetzkommiſſion berathene Entwurf des Geſebes 
ſofort und unmittelbar zur königlichen Sanction gela 
gen werde. Hierin iſt indeß gegenwärtig eine erheb 
Abänderung dahin eingetreten, daß der Entwurf vor 


noch dem verſammelten Staatsrath zur Begutach 


vorgelegt wird. Das iſt nun freilich eine bei einem r 
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wichtigen Gefege doppelt anerkennungswerthe Garantie; 
gleichwohl wird es allgemein bedauert, daß ein Geſetz 
von fo entſchledenem Einfluffe auf die bürgerlichen und 
fittlichen Verhältniſſe in feinen Berathungsſtadien ganz 
der Oeffentlichkeit entzogen und hinter Schloß und Riegel 
faſt mit Aengſtlichkeit verwahrt wird, bis es auf einmal als 
fertig daſteht, und nur noch einer zu ſpäten Kritik 
anheimfallen kann. In der Verfaſſung kann eine ſolche 
Heimlichkeit nicht liegen, denn wir erinnern uns nicht, daß 
felt der Redaktion des allgemeinen Landrechts, deſſen 
Entwürfe vorher abſichtlich der Oeffentlichkeit übergeben 
wurden, irgendwo andere Grundſätze aufgeſtellt wären. 
Indifferenz gegen die Intereſſen des Volks kann eben⸗ 
falls nicht vorliegen; noch weniger kann man die allge⸗ 
meine Stimme fürchten dürfen. Woran liegt es denn, 
daß man in der gegenwärtigen Zeit bei uns überhaupt 
mit den Entwürfen der neuen Geſetze nicht hervortreten 
mag? Und warum lenkt Niemand die Aufmerkſamkeit 
des überall ſo geraden und offenen Königs auf dieſen 
Gegenſtand? Die Klage iſt allgemein genug. — Wenn 
kürzlich die Aacher Zeitung (und nach ihr die Allg. Ztg. 
vom 11. Oktbr.) von einem in Preußen aufgetretenen 
Verein von Communiſten geſprochen, ſo hat das um 
fo mehr Aufſehen hier erregt, als man bis jetzt hier 
vom Daſein eines ſolchen Vereins eben ſo wenig weiß, 
als von dem des ſegenannten „Vereins der Freien“, der 
den Zeltungsleſern nicht bloß in Deutſchland, ſondern 
Rauch in Frankreich, England und Nordamerlka als er: 
wünſchte Novität dargeboten wurde. Zu der Nachricht 
von dem preußiſchen Communſſten⸗Verein kann nur das 
allerdings etwas planloſe und verwirrte Projekt einer Un⸗ 
terſtützungs⸗ und Sterbekaſſengeſellſchaft in Breslau 
Anlaß gegeben haben. Dieſe Geſellſchaft — wenn fie 
überhaupt zu Stande kömmt — wird jedoch einem 
Fourrier ſchen Phalanftere eben fo wenig gleichen als 
unſere Schneideremeute der Julirevolution. — Die Mit⸗ 
glieder der provinzialſtändiſchen Ausſchüſſe haben den 
Fürſten von Solms⸗Hohenſolms⸗Lich zum Präfidenten 
und den Grafen v. Dohna-Sclobitten zum Vice⸗Prä⸗ 
ſidenten dleſer Verſammlung erhalten. Erſterer gehört 
dem rheinifchen Fürſtenſtande und letzterer dem oſtpreu⸗ 
Öfen Ritterſtande an. Irren wir nicht, fo hat ſich 
der erſtere vorlängſt durch eine zu ihrer Zeit großes Auf⸗ 
fehen erregende Schrift über die ſtändiſche Verfaſſung 
bekannt gemacht. Wie es heißt, wird die Staatszeitung 
eben fo wie früher über die provinzlalſtändiſchen Sitzun⸗ 
richte mittheilen, die von einer Kommiſſion unter Leitung 
des Landtagsmarſchalls redigirt fein werden. Wir bes 
merken bei dieſer Gelegenheit, daß von den Abgeordne⸗ 
ten des Großherzogthums Poſen ſämmtliche Mitglieder 
des Bürger⸗ und Bauernſtandes der deutſchen Natlona⸗ 
lität angehören, was ein ſehr wichtiges Moment für die 
Beurtheſlung der Verhältniſſe des Bürgerthums und der 
intelligenten Vertretung in dieſer Provinz iſt. — Die 
Erleichterung der Preſſe, die ich Ihnen neulich als nahe 
bevorſtehend bezeichnete, wird nunmehr in der nächſten 
ummer der Geſetzſammlung verkündet werden, und 
dann ſofort ins Leben treten. Die betreffende Kablnets⸗ 
rdre iſt vom 15. Sept., und ſpricht völlige Cenſur⸗ 
feeiheit für die Schriften von mehr als zwanzig Bogen 
aus. Die Reglerung behält ſich auf das Erſcheinen 
derſelben durchaus keine Einwirkung weiter vor, und es 
iſt nur die einzige Bedingung delgefügt, daß ein Exem⸗ 
plar des gedruckten Werkes, 21 Stunden vor der Aus⸗ 
gabe dieſes letztern in den Buchhandel, bei der Polizei⸗ 
Behörde des Druckortes niedergelegt werden muß. Dieſe 
iederlegung räumt der Polizei aber keine weitern Be⸗ 
fugniffe ein, als daß dieſe durch die zuſtändigen Ge⸗ 
richte, wenn letztere aus landesgeſetzlichen Grün⸗ 
den eine Vranlaſſung zu einem gerichtlichen Verfah⸗ 
ren, alſo zu einer Unterſuchung gegen den Vorfaſſer oder 
ö Herausgeber finden, eine ſolche Unterſuchung und bie 
Beſchlagnahme des Werkes frühzeitig verfügen könne. 
Von elner polizeilichen Beſchlagnahme folcher Schrif⸗ 
ten iſt fernerhin nicht mehr die Rede. — Dieſe Er⸗ 
leichterung, wenn gleich gewiß eine ſehr erhebliche, iſt 
indeß nur eine Vorläuferin noch weſentlicherer liberaler 
Maßregeln, deren Vorbereitung der König gleichzeitig bes 
fohlen hat. Es dürfte danach «ine ähnliche Freigebung 
aller Schelften zu erwarten fein, mit ſehr beſchränkter 
Ausnahme von nur wenigen beſtimmten Gegenſtänden, 
deren öffentliche Beſprechung nach wie vor der Cenſur 
unterliegen würde. Hauptſäͤchlich würde dieſe wohl nur 
zum Schutze der Religion beſtehen bleiben. (A. A. 3.) 


Ueber die Nothwendigkeit und Ausführbarkeit 
des Baues und Betriebes der im Preußiſchen 
8 Staate nöthigen 
Eiſenbahnen, für Rechnung des 
Staates. a 
Schluß des Artikels aus der Spen. Ztg.) 

Wir kommen nun zu einem Punkte, welchen wir 
ganz übergehen würden, wäre derſelbe nicht mehrfach in 
Anregung gekommen. Es fragt ſich nämlich, ob der 
Staat zwar die Eiſenbahnen ſelbſt bauen, die Benutzung 
aber doch den Privaten überlaſſen ſoll. Daß niemand 
bierbei an eine fo freie Benutzung, wie die der Land: 


gen nunmehr auch über dieſe Generalverſammlung Bez, 


Friſten in Anſpruch genommen wird. 
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Straßen, denken kann, iſt für ſich klar. Der Staat 
würde alſo die Benutzung jeder einzelnen Bahn doch nur 
einer einzelnen Geſellſchaft als Monopol überlaſſen müſ⸗ 
ſen. Wo die Natur der Sache ein Monopol fordert, 
iſt ein ſolches immer verderblich, wenn es nicht vom 
Staate ſelbſt ausgeübt wird. Es wäre ja kläglich, wenn 
der Staat ungeheure Summen auf den Bau der Eiſen⸗ 
bahnen verwendete, um zuletzt doch das Geſammt⸗In⸗ 
tereſſe einem beſchränkten Privat⸗Intereſſe unterzuordnen 
und dem Publikum, wie ſich ſelbſt, den Nutzen dieſer 
großen Anſtalten ohne Noth zu verkümmern. 

Man hat auch wohl, und ſelbſt bei Abfaſſung des 
Eiſenbahn⸗Geſetzes, an die Zulaſſung einer zweiten con: 
curclrenden Geſellſchaft auf einer und derſelben Bahn 
gedacht. Die Möglichkeit einer, ſolchen Concurrenz iſt 
uns nicht begreiflich. Wle ſollen z. B. die doch nur 
für das Bedürfniß einer Geſellſchaft eingerichteten Bahn: 
höfe von beiden benutzt werden? Wie ſoll es mit der 
Anſtellung, Beſoldung und Leitung des Perſonals ge⸗ 
halten werden? Wie will man die Fahrzeiten eintheilen? 
Wie ſoll ſich eine folhe Doppelgeſellſchaft mit einer an⸗ 
deren Doppelgeſellſchaft über die Anſchlüſſe und anderen 
Dinge einigen. Geſetzt, es ließe ſich dieſes Alles ohne 
Verwirrung und vieles Unheil arranglren, fo fragt ſich 
noch immer, was bei einer ſolchen Concurrenz denn Er⸗ 
ſprießliches herauskommen ſoll? Beide Geſellſchaften wer⸗ 
den entweder ſich bemühen, durch billigere Preiſe, brffere 
Wagen u. ſ. w. einander den Rang abzulaufen und 
auf ſolche Weiſe ſich beide oder doch die eine die an⸗ 
dere ruiniren, oder fie werden ſich freundlich mit einan⸗ 
der einigen, Alles auf gleichem Fuß herſtellen und ſo 
doch, wenigſtens dem Publikum gegenüber, zu einer Ge⸗ 
ſellſchaft zuſammenwachſen. 5 

Es bleibt alſo nur übrig, daß der Staat ſelbſt den 
Betrieb übernimmt. Glücklicherweiſe beſitzt er bereits 
eine Anſtalt, mit welcher das Transportweſen auf den 
Eiſenbahnen durch die Art der Thätigkeit, durch ſeine 
Zwecke ſo nahe verwandt, im Raume und in der Zelt 
ſo enge verknüpft iſt, mit welcher daſſelbe in ſo vielfa⸗ 
cher Wechſelwirkung ſteht, daß beide Anſtalten von felbft 
zuſammenwachſen müſſen, wenn man ſie nicht willkür⸗ 
lich auseinander reißt. Wir meinen das Poſt⸗Inſtitut. 
Wie der Begriff der Poſten ſich dei uns ausgebildet 
hat, find die regelmäßigen Transport⸗Anſtalten auf den 
Eiſenbahnen als wahre Poſten zu betrachten. Ob eine 
Poſt durch einen Boten, durch Pferde oder durch Dampf, 
ob fie auf einem Fußpfade, auf elner gewöhnlichen Land⸗ 
ſtraße, auf einer Chauſſee oder auf einem Schienenwege 
befördert wird, kaun in ihrem Weſen als Poſt nichts 
ändern. Wo der Staat an die Stelle einer gewöhnli⸗ 
chen Landstraße eine Chauffee anlegt, werden die Boten: 
und Kariol⸗Poſten ſogleich durch eine Schnellpoſt ver⸗ 
drängt und erfeßt. Daſſelbe widerfährt der Schnellpoſt 
und allen anderen Poſtgattungen mit der Anlegung ei⸗ 
ner Eiſenbahn, weil bei allen gleichartigen Dingen das 
kleinere, unvollkommenere ſtets von dem größeren, voll⸗ 
kommneren erſetzt, abſorbirt wird. Wie unnatürlich es 
iſt, wenn über die Gleichartigkeit beider Anſtalten hin⸗ 
weggeſehen wird, beweiſt der Umſtand, daß man bisher 
das Transportweſen auf den Eiſenbahnen auf keine kurze 
und treffende Weiſe zu bezeichnen gewußt hat. Wir 
ſelbſt haben uns mit Umſchreibungen zu helfen geſucht. 
Die einzige richtige, treffende Bezeichnung iſt in dem 
Worte „Dampfpoſt“ gefunden. Die Dampfpoſt iſt nicht 
nur eine wahre Poſt, ſie iſt die erſte, die vollkommenſte 
aller Poſten. Indem ſie alle Vorzüge, welche andere 
Poſten im Einzelnen erſtrebin, in einem bisher uner⸗ 
reichten Grade in ſich vereinigt, iſt ſie die Poſt im 
höchſten Sinne. Sie iſt die fehnehfte, die bequemſte, 
die billigſte Poſt; fie kann die präciſeſte fein, wenn fie 
von einem Perſonal bedient wird, welchem durch viel⸗ 
jährige Uebung, wir möchten ſagen durch Traditlon, 
Pünktlichkeit und Genauigkeit zur anderen Natur ge: 
worden iſt. Kurz fie if die Hauptpoſt, aber eben 
darum doch nur ein Glied, wenn auch das Haupt⸗ 
glied in dem großen Organismus des Poſt⸗Inſti⸗ 
tuts. In dieſem r N 
Zwecke erfüllen fol, alle Glieder fo eng mit einander 
verbunden, die Thätigkeit des einen iſt ſo unmittelbar 
und ununterbrochen durch die des andern, die Wirkſan⸗ 
keit des Ganzen durch die der Theile bedingt, daß daſ⸗ 
ſelbe nur von und in einem Geiſte, welcher das Ganze 
wie die Theile durchdringt und überſieht, geleitet werden 
kann. Nichts ift daher für die Wirkſamkeit des Inſti⸗ 
tuts hemmender, verderblicher, als wenn ſich in einzel⸗ 
nen Gliedern und dazu Hauptgliedern, ein fremder, eigt⸗ 
net Geiſt einniſtet, welcher das Ganze nicht kennt, ſich 
nicht darum kümmert, welcher, indem er nur für das 
eine Glied oder vielmehr nur für ſich ſelbſt ſorgt, den 
Zwecken des Ganzen widerſtrebt, Es würde zu weit 
führen, alle Hemmungen, Weitläuftigkeiten, alle adror⸗ 
men Verhältniffe, welche aus der unnatürlichen Tren⸗ 
nung der Eiſenbahn⸗Anlagen von der Post hervorgehen, 
nachzuwelſen. Es genügt hier nur noch auf die dar. 
aus entſpringe Kraft⸗ und Geldverſchwendung hinzudeuten. 

Die Eiſenbahn⸗Anlagen erfordern ein ſehr großes 
Perſonal, deſſen Thätigkeit aber nur während kurzer 
f Nebenbei muß 
auch die Poſt auf den Eiſenbahnlinſen eine große An⸗ 
zahl von Beamten erhalten, dam.t der Zuſammenhang 


’ 


Organismus find, wenn er feine- 


des ganzen Inſtituts nicht unterbrochen wird. Da die 
Funktionen beider Perſonale zum Theil ganz gleichartig 
ſind, ſo würde eine große Reduktion deſſelben eintreten 
können, ſobald die Poſt auch den eigentlichen Eiſenbahn⸗ 
betrieb übernimmt. Dadurch würde man nicht nur in 
den untern Kreiſen der Verwaltung, ſondern auch in der 
oberen Leitung ſehr bedeutende Koſten erſparen. Die 
Direktionen aller einzelnen Bahnen würden in eine, und 
dieſe mit der Poſtverwaltung zuſammenſchmelzen. — Wenn 
wir den geſammten Eifenbahnbetrieb der Poſt vindiciren, 
ſo begreifen wir darunter auch die Sorge für Anſchaffung 
und Unterhaltung der Maſchinen, der Wagen, kurz des 
ganzen Materials. Für dieſen Geſchäftszweig iſt die 


Poſt durch einen langgeübten, ähnlichen Geſchäftsbetrieb 


beſſer als jede Privatgeſellſchaft, beſſer als jede andere 
Behörde vorbereitet. Hier müſen wir noch auf eine 
eigenthümliche, nur durch die Einheit der Verwal⸗ 
tung mögliche Einrichtung aufmerkſam machen, welche 
mit einer ſehr großen Erſparniß auch noch andere 
unfhägbare Vortheile verbindet. Jede einzelne Pri⸗ 
vatgeſekſchaft muß auf ihrer Bahn für außtrordent⸗ 
liche Fälle ein, das gewöhnliche Bedürfniſt welt 
überſteigendes Material unterhalten, weil fie von ande⸗ 
ten Bahnen keine Hülfe erwarten darf. Die Poſt kann 
dagegen das Materſal jeder einzelnen Bahn auf den ge⸗ 
wöhnlichen Bedarf beſchränken, wenn fie in einigen Cen⸗ 
tralpunkten Reſervedepots bildet. Man darf auf dieſe 
Einrichtung nur hindeuten, um ſogleich von der Zweck⸗ 
mäßigkeit, ja von der ungemeinen Wichtigkeit derſelhen 
ſich zu überzeugen. Denke man nur an den Fall, daß 
es ſich um die ſchleunige Fortſchaffung einer großen Trup⸗ 
penmaſſe handelt. Von der Exiſtenz ſolcher Depots kann 
die Erhaltung einer ganzen Provinz, kann die Rettung 
des Staats abhängen. 

Daß der Bau und die Unterhaltung der Bahnen 
von dem Betriebe getrennt, und daß die Leitung dieſer 
Geſcäfte der Oberbaubehörde übertragen werden muß, 
ſcheint in der Natur der Sache zu liegen. Am zweck⸗ 
mäßigſten wird es jedoch fein, wenn der Bau nicht un⸗ 
mittelbar vom Staate, ſondern auf dem Wege der Kick 
tation unter Aufſicht des Staates ausgeführt wird. 

Die oberſte Beaufſichtigung der Privateiſenbahnen 
iſt dem Finanzminiſterium zugefallen. Dies könnte auf 
den Gedanken führen, der Staat werde auch den Be⸗ 
trieb der Staatsbahnen dieſem Miniſterſum, oder doch 
einer anderen Behörde als der Poſt zuwenden. Dies 
halten wir für unmöglich. Eine ſolche Trennung wäre 
noch unnatürlicher als die, welche gegenwärtig beſteht. 
Das geſammte Transportweſen des Staats läßt ſich mit 
dem Gefäßſyſteme des menſchlichen Körpers vergleichen. 
Wer die kleinen Gefäße, inſoweit es möglich iſt, von 
den großen abbindet, kann ſich nicht wundern, wenn der 
Kreislauf des Blutes ſtockt. 


Potsdam, 23. Okt. Heute um 12 Uhr wurden 
im Königl. Garten von Sansſouci die Waſſerkünſte 
eröffnet. Der Verſuch gelang vollkommen. Der Strahl 
der großen Fontaine überragte die oberſte Terraſſe (das 
Plateau vor dem Schloſſe). Der Anblick war prächtig. 
JJ. MM. der König und die Königin waren zugegen. 

Barmen, 21. Oct. Ihre Majeſtaͤt die Koͤni⸗ 
gin haben dem Buchdrucker Hrn. J. F. Steinhaus 


in Barmen folgendes huldvolle Schreiben zugehen 


laffen: „Ich überfchide Ihnen beikommende goldene 
Denkmuͤnze mit Meinem Bildniſſe, als ein Zeichen 
der Anerkennung, fuͤr die Mir, bei Meiner Anwe⸗ 


ſenheit in Barmen, uͤbermachten Exemplare des Neuen 


Teſtamentes und verbleibe Ihre wohlgeneigte 
Eliſabeth.“ 
Berlin, den 11. October 1842. 


Vom Rhein, im Oktbr. Bei den vielen Vor⸗ 
ſchlaͤgen, die man in jüngfter Zeit über Poſtreformen 
gemacht hat, iſt ein Punkt zu beachten. Alle amt⸗ 
lichen, aber auch eine Maſſe anderer Briefe werden 
in Preußen von den Poſten unentgeltlich befoͤrdert. 
Es gibt keine wohlthaͤtige Anſtalt, die nicht Porto⸗ 
freiheit haͤtte. Bei einer Herabſetzung des Briefe 
porto iſt dies wohl zu beachten, und es wird wie in 
England dahin kommen, daß alle Portofreiheit 
aufgehoben wird. Man hat dies in England ge⸗ 
than, um das überaus große Deficit der Poſtein⸗ 
nahme irgendwie zu decken; es iſt auch recht, daß 
keine Ausnahme vor dem Geſetze gelten fol. _ 

{ (Elberf. 8.) 

‚Köln, 20. October. Herr Regierungs⸗Baurath 
3wirner iſt durch telegraphiſche Depefche nach Ber⸗ 
lin beſchieden worden und vorgeſtern Abends von hier 
abgereiſt. Wahrſcheinlich wird dort die Frage über 
die Ausführung des füdlichen Portals und feine 
Form, um die es ſich jetzt handelt, zur Sprache 
kommen, da Sr. Majeftät zwei verſchiedene Plaͤne 
von unſerm Dombaumeister vorgelegt wurden. 


3 ( + 8. 

Deut ſchland. . 
Regensburg, 19. Oktbr. Indem ich mir alle 
und jede Betrachtung über die Bedeutung und den muth⸗ 
waßlichen allgemeinern Effekt des geftrigen Feſtes für 


* 


eine beſſere Muße vorbehalte, benutze ich dle einzige freie 


Stunde, welche mir noch zwiſchen der Walhalla⸗ 


Eröffnung und ber Abrelſe nach Kelheim vergönnt 
if, um Ihnen unſern 18. Oktbr. wenigſtens in ganz 
enggehaltener Zeichnung zu ſchlldern. Nicht bloß Volks⸗ 
feſte, deren die Walhalla⸗Eröffnung durchaus keins war, 
ſondern alle große Felerlichkeiten haben die Gunſt des 
Himmels nöthig, wenn fie nicht vielfach gefört werben 
follen, Auch geſtern war es den ganzen Vormittag, 
wenn nicht regnerlſch, doch fo nebelig, daß ſich Viele 
noch außer der Stadt zur Umkehr entſchloſſen, well fie 
auf eine freundliche Umgeſtaltung nicht mehr hofften. 
Es find hier eben, wie in allen kleinern oder verkehr⸗ 
armen Städten, die Fahrgelegenheiten nichts weniger als 
häufig, und obendrein ſehr theuer, wenn man ſich nicht 
zu Waſſerfahrten entſchließen will, die jedoch ſchon zu 
Thal höchſt unangenehm und langſam, und zu Berg 
natürlich noch weniger anzuempfehlen find, Ja, wenn 
zwei oder drei Dampfboote zur Dispofition hätten ge⸗ 
ſtellt werden können, aber dieſe liegen nach wie vor ſo 
gut wie anf dem Trocknen. Genug, die Menge der 
Schaulustigen ſchlen anfänglich lange nicht fo groß zu 
ſein, als vor zwölf Jahren bei der Grundfteintegungs- 
Feier. Nur erſt als der König ankam und ſich Alles 
an die Straße drängte und in die Nähe des Empfangs⸗ 
platzes, da mußte man ſich von der Unthunlichkeit jedes 
Verſuchs überzeugen, die kaum von der Höhe herab 
überſehbare Menge auch nur annähernd ſchätzen zu wol⸗ 
len. In der Stadt durch den Beſuch der Ausſtellun⸗ 
gen und verſchiedener Merkwürdigkeiten aufgehalten, kam 
der Hof erſt gegen 2 Uhr am Fuße des Walhallafel⸗ 
ſens an, wo außer den höchſten Stellen ꝛc. auch Ger⸗ 
manla, umgeben von 32 anderen Jungfrauen, des Kö: 
nigs harrte, welche an Sperren die Wappen der deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten trugen. Auch auf der erſten Treppe 
warteten der Ankunft des Königs etwa zwanzig junge 
Regensburgerinnen, ſämmtlich geſchmackvoll in Weiß und 
Blau gekleidet. An der erſten Treppenſtufe empfing der 
glückliche Erbauer, Geheimrath v. Klenze, den fürſtlichen 
Gründer Walhallas und vernahm aus ſeinem Munde 
Worte der ſchmeſchelhafteſten Anerkennung. Auch gelei⸗ 
tete Hr. v. Klenze den König, welcher die Pelnzeſſin 
Wilhelm von Preußen führte, auf dem ganzen langſa⸗ 
men Terraſſenweg bis auf die Höhe der Walhalla. Dem 
Könige folgten der Prinz Wilhelm von Preußen mit der 
Königin, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, die übrigen 
Prinzen und Prinzeſſinnen, denen ſich der Fürſt und die 
Fürſtin von Thurn und Taxis angeſchloſſen hatten, und 
wohl drittehalb bis dreihundert andere Perſonen von 
Diſtinction. Als der König den Dichter Baron Zedlitz 
erkannte, ſprach er ihn freundlichſt an, der deutſche Fürſt 
den deutſchen Sänger, und ſo unterhielt ſich der König 
überhaupt viel, bis von der zweiten Terraſſe aus ſich 
der Walhallageſang, ausgeführt von einem zahlreichen 
Chor tüchtiger Sänger und Virtuoſen, herrlichſt verneh⸗ 
men ließ und Beachtung erzwang. Endlich vor dem 
Walhallathor unter der impoſanten Säulenhalle ange⸗ 
kommen, gab der König nach kurzer Pauſe, die der 
Ueberſchauung der herrlichen Umgegend gewidmet war, 
das Zeichen zum Beginn der Feſtrede. Der Präſident 
der Regierung von der Oberpfalz und Regensburg rich: 
tete darauf an den König folgende Worte: „In dieſer 
ſturmbewegten Zeit lege Ich den Grundſtein zu dieſem 
Gebäude, im felſenfeſten Vertrauen auf die Treue Mei⸗ 
ner Baiern; mögen, ſowie dieſe Steine ſich zuſammen⸗ 
fügen, alle Deutſchen kräftig zuſammenhalten!“ Alſo 
ertönten die königlichen Worte, als heute vor zwölf Jah⸗ 
ren Ew. Maj. an derſelben Stelle, umgeben von dem⸗ 
ſelben Jubel Ihres Volkes, den Hammer ergriffen und 
mit drelfachem Schlage den Grundſtein dieses herrlichen 
Tempels geweiht; und die Steine haden ſich in dieſer 
Zeit nach den edelſten Regeln der Kunſt zu harmonſ⸗ 
ſchem Einklange gefügt, und treu haben die Balein, 
kräftig die Deutſchen zuſammengehalten. Was Ew. 
Maj. als heißeſten Wunf in tlefſter Seele gehegt, es 
ward zur Etfüllung, und ein mit feinem Könige treu 
verbundenes Balern, ein einiges, ſtarkes Deutſchland 
blickt heute mit dankbarer Begeiſterung der Eröffnung 
dieſes Helligthums entgegen, das der deutſchen Fürſten 
deutſcheſter zur Zeit der tiefſten Schmach des Vaterlan⸗ 
des der Stunde ſeiner Wiedererhebung gelobt! Wohl 
war es der Geiſt der deutſchen Kraft, der in jener ge⸗ 
welheten Stunde das Herz unſers allgeliebten Königs 
gelenkt, und es nicht verzagen ließ, wo fo Viele ver⸗ 
zwelfelten; es war der deutſche Geift, der Ludwig von 
Baiern durchweht und Ihn ſſchern Schrittes geleitet hat, 
auf den Pfaden deutſcher Ehre; es war der Grift un: 
ſers theuern Vaterlandes, der es Ew. Maj. nicht ver⸗ 
ſchmähen ließ, neben dem goldenen Reife der ſchimmern⸗ 
den Krone, der Ihre königliche Seirne umziht, den 
ſchlichten Kranz der deutſchen Eiche um Ihre Schläfe 
zu winden. Segnend blicken darum 175 Geſſter der 
dahingegangenen großen Deutſchen in deen dug nunc 
auf den erhabenen deutſchen Fürſten, 1 iiſe Hallen 
erſchließen wird, auf daß fie Zeugniß ge as; 1 — 
ſcher Größe und deutſchem Ruhm, und mit dem 9 
ſten Drang edelſter Nachelferung den Enkeln un . 
enkeln in die Seele brennen! „Deutſcher ſoll des 
Deutſche aus Walhala treten, beſſer als er gekom⸗ 
men!“ So ſprachen Ew. Maj. erft jüngſt zu den Zeitz 
enoffen, als mit den treffendften Farben des Worts Al⸗ 
erhöchſt Sie jene großen Charaktere zu ſchildern unter⸗ 
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nahmen, deren äußere Hülle uns dort Im, ebelften Ge⸗ 
ſtein entgegentritt, und gewiß, wir werden deutſcher wer⸗ 


den und beffer, wenn wir jene Flamme heiliger Begei⸗ 


ſterung nicht erlöſchen laſſen, welche deutſche Fürſten uns 
angezündet, wenn wir die edelſten Tugenden einer Na⸗ 
tion, Treue gegen den angeborenen Fürſten, Liebe zum 
Vaterlande, und feſtes, innſges Zuſammenhalten in den 
Zeiten des Glücks, wie der Noth, zu gemeinſamem 
Schutz und Trutz ſtets üben und als heiligſten Schatz 
uns bewahren. Noch hallet jener Jubel zu uns her⸗ 
über vom ehrwürdigen Dom in Köln, als jüngſt der 
erſte Stein hinaufgehoben ward zu den durch deutſchen 
Gemeinſian ihrer Vollendung entgegenharrenden Thür: 
men, auf daß an den Marken des Vaterlandes die letzte 
Erinnerung an deutſche Halbhelt ſchwinde; dieſem Ju: 
bel einet ſich das noch in den Lüften hinrollende Toſen 
der Befreiungsſchlacht, die heute vor neunundzwanzig 
Jahren auf Leipzigs Ebenen geſchlagen wurde, und aus 
Ketten der Schmach das reine Gold deutſcher Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit geprägt hat, jenes Gold, das die 
Kronen unſerer Könige in neuem Glanze leuchten läßt, 
jenes Gold, das die koſtbarſte Perle ihrer Diademe um⸗ 
ſchließt, die frei gebotene, ungetheilte Liebe ihrer befrei⸗ 
ten Völker, die ſtolz auf die Farben ihres Landes, um 
die fie wie um ein Ehrendanner ſich ſcharen, dem deut⸗ 
ſchen Sinne deutſcher Regenten es danken, daß in Pa⸗ 
läſten, wie in Hütten, dem ungetrennten, Einen deut⸗ 
ſchen Vaterlande in engverbundenen Btuderherzen die 
Opferflammen heiliger Vaterlandsliebe lodern! Empfan⸗ 
gen darum Ew. Maj. in dieſem, durch fo hehre Erin⸗ 
nerungen geweihten Augenblicke Deutſchlands Dank an 
der Schwelle dieſer Halle! Wle jetzt auf Ihr König⸗ 
liches Gebot die ſe Thore fic öffnen werden, daß Baierns 
deutſcher Ludwig einziehe in den Tempel der Unſterblich⸗ 
keit, fo ſchlagen Ew. Maj. huldigend die Heizen Ihrer 
getreuen Baiern, wie des geſammten Vaterlandis entge⸗ 
gen. Dank, tauſendfacher, in deutſchen Herzen ewig 
fortlebender Dank dem Herrſcher, der des Vaterlandes 
Ehre nie vergeſſen, deutſchem Verdienſte ſolche Kronen 
reicht! Möge dieſer Bau, feſt in unerſchütterlichem Fels⸗ 
geſteine wurzelnd, in Rieſenſäulen ſeine Arme zum Him⸗ 
mel erhebend, als wollte er den Schwur für unſer Va⸗ 
terland leiſten, fortan nur ein einiges, ungetheiltes Bru⸗ 
dervolk zu ſein, möge dieſer geweſhte Tempelbau von 
Geſchlecht zu Geſchlecht den Altar umſchlleßen, auf dem 
die nie erlöſchende Flamme frommer Vaterlandsliebe lo: 
dere; mögen Enkel und Urenkel fortan zu dieſem Tem⸗ 
pel wallen, und ſich erſtarken an den Bildern deutſcher 
Größe; möge vor dieſer geheiligten Schwelle, einem bö⸗ 
ſen Geiſte gleich jeder Hader, jede Zwietracht unter den 
Deutſchen entweichen, und ewig der ſchöne Bruderbund 
ſich erneuen, zu dem die deutſchen Völker nach dem Vor⸗ 
gange ihrer edeln Fürſten die Hände ſich reichen! So 
wird dieſer Bau das wahre Palladium deutſchen Sin⸗ 
nes ſein, und ſein ethabener Gründer, Baierns erſter 
Königlicher Ludwig, fortleben im ſegnenden Andenken al⸗ 
ler Stämme deutſcher Zunge! Der allmächtige Gott aber, 
der über die Geſchicke der Throne und Völker gebietet, 
ſende ſeimn Geiſt des Friedens, ſchirme mit ſtarkem 
Arme dieſes Werk, weihe und heilige dieſe Stunde und 


rufe ſein Amen herab auf Deutſchlands unlösbaren Bun⸗ 


desſchwur.“ Alles war ſchon lange vorher darauf ge⸗ 
ſpannt, ob auch der König ſprechen werde, da darüber 
durchaus nichts Gewiſſes zu hören war. Hr. v. Zu.Rhein 
hatte ſeinen Vortrag aber kaum geendigt, ſo erwiderte 
der König mit lauter, faſt jedes Wort betonender Stim⸗ 
me: „Möchte Walhalla förderlich ſein der Erſtarkung 
und Vermehrung deutſchen Sinnes. Möchten alle 
Deutſche, welchen Stammes fie auch ſeien, immer füh⸗ 
len, daß ſie ein gemeinſames Vaterland haben, ein Va⸗ 


terland, auf das fie ſtolz fein. können; und Jeder trage 


bel, fo viel er vermag, zu deſſen Verherrlichung.“ Dar⸗ 
auf gab der König das Zeichen zur Oeffnung der Pfor⸗ 
ten, und er zuerſt trat ein, alle übrigen Herrſchaften folg⸗ 
ten jedoch gleichzeitig und ſchnell. (8. A. Z.) 


Kaffel, 19. Okt. Die Ständeverſammlung 
des Kurfürſtenthums iſt auf Verordnung des Kurprinz 
und Mitregenten durch Ausſchreiben des Miniſterlums 
des Innern vom 15, Okt, auf den 28. Nov, zuſam⸗ 
menberufen. 


Hannover, 20. Okt. Eine aus angeſehenen Bür⸗ 
gern der Hauptſtadt gebildete Deputation hat bei dem 
König um die Erlaubniß nachgeſucht, in einer Audienz 
„Wünſche der Bürgerſchaft“ vortragen zu dürfen. 
Der König hat auf die geſchehene Anfrage erwidern 
laſſen, daß er die Deputation mit Vergnügen empfan⸗ 
gen und dazu eine Audienz in den nächſten Tagen an⸗ 
deraumen würde. Die vorzutragenden Wünſche -find 
keine andern als Glückwünſche der Bürgerſchaft zu der 
Verlobung des Kronprinzen, welche man durch den Ma⸗ 
giſtrat dem hohen Verlobten ſelbſt darzubringen verge⸗ 
dens verſucht hatte, und ferner die Bitte um Reaktivi⸗ 
tung des Stadtdirektors Rumann. Womit das Geſuch 
um letztere und die damit in Verbindung zu bringende 
er * Niederſchlagung des Magiſtratsprozeſſes mo⸗ 
daß — oder werden ſoll, wiſſen wir nicht, wohl aber, 

n ſich Erfolg davon verſpricht, der denn, wie 


wir wünſchen, ohne 0 
können, eintreten möge ten a ae 15 


Altona, 18. Okt. Berichte aus Kopenhagen mil, 
den, daß das Däniſche Miniſterium mit der Ber 
urthellung einer umfangreichen Ausarbeitung beſchäftigt 
iſt, welche ein neues Rekrutirungs⸗Syſtem zum 
Gegenſtande hat. Nach den darin aufgeſtellten Grund? 
ſätzen follen in Zukunft alle Befreiungen vom Milltäͤr⸗ 
dienſte aufhören, und die allgemeine Dienſtpflichtigkelt 
als Regel aufgeſtellt werden. Bekanntlich laſtete der 
Militärdienſt in Dänemark bisher faſt aus ſchlleßlich auf 
dem Bauernſtande. Die Mannſchaft ſoll danach in 
Rückſicht auf den Dienſt in Friedens⸗ und Kriegszeltem 
in drei Kategorleen zerfallen, wovon die erfte die regu⸗ 
lalren Truppen umfaßt, und deren Dienſtzelt vier Jahre 
dauern ſoll; die zwei andern Klaſſen ſcheinen eine Art 
Landwehr Eonfituiren zu ſollen. Für die zweite iſt die 
Dienſtpflichtigkeit auf acht Jahre, für die deitte auf vit 
Jahre in Antrag gebracht, fo daß die ganze Dienſtzel 
ſich im Grunde auf 16 Jahre erſtrecken 8 

(A. M.) 


Oeſter reich. 


Wien, 22, Oktober. (Privatmitth.) Seit vorgeſtern 
Mittag prangt die Kugel und das goldene Kreuz wieder 
auf der repatirten Spitze des Thurmes der Metropoll⸗ 
tankirche von St. Stephan. Schon am frühen Mor⸗ 
gen waren alle Straßen mit Neugierigen bedeckt, und 
als dieſes Meiſterwerk eines hleſigen Bürgers die Spitze 
erreichte, wurde es mit Jubelgeſchrel begrüßt. Es war 
ein wahrer Fieudentag, an welchem auch J. Maj. die 
Kalſerin⸗Mutter und die Erzherzogin Clementine, welche 
bei dem zuvor abgehaltenen Hochamt und der von dem 
Erzbiſchof vollzogenen Einweihung dis Kreuzes erſchſe⸗ 
nen waren, Tyeil nahmen. Der Magiſtrat hatte die 
obere Gallerle des Thurmes, nächſt der Uhr, mit rothen 
Teppichen verzieren laſſen, und als das Kreuz hinaufge⸗ 
zogen wurde, ertönte von dort türkiſche Muſik. Auf dem 
Platz vor der Kirche paradirte das Bürger⸗Milſtär. Es 
war ein eigener, ängſtlicher Anblick, die waghalſigen Arbelts⸗ 
leute, welche die Spitze des Thurmes vor der Funktſon 
mit Flaggen und Wimpeln verzierten, als ſchwarze 
Punkte, gleichſam in der Luft ſchwebend, zu ſehen, und 
mit Zittern und Angſt ſah man der Beſeſtigung des 
Kreuzes entgegen. Es lief indeſſen Alles ohne den min⸗ 
deſten Unfall ab. — — Die ſogenannte ſerbiſche Depu⸗ 
tation iſt, wie es heißt, mit dem von Seiten der hieſi⸗ 
gen Regierung ertheilten Rath, ſich ruhig zu verhalten, 
zum Erfürften Michael Obrenowitſch nach Semlin zu⸗ 
8 Sie hat auch keine Päſſe nach Rußland er⸗ 
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Großbritannien. 


London, 18. Oktober. Das Herz thut einem 
weh, wenn man das Verzeichniß der Unglücklichen lieſt, 
die in Folge der neulichen Meutereien veruetheilt 
worden find. Viele werden deportirt auf 7, 10, 15 
bis 21 Jahre, einige ſelbſt lebenslänglich; noch mehr 
ſind zu harter Zuchthausſtrafe verdammt, von ein paar 
Tagen, bis auf 3 Jahre hinauf. Dabei iſt die Regie⸗ 
tung, ſind Richter und Geſchworene im höchſten Grade 
nachſichtig geweſen; denn manche begangene Verbrechen 
waren von der Art, daß man ſie — hätte man ſie 
beim rechten Namen genannt — würde haben mit dem 
Tode beſtrafen können. Aber obgleich man Blutvergſe⸗ 
ßen vermieden, welche unſägliche Maſſe von Leiden, uns 
mittelbare, für die Verbrecher ſelbſt, und noch mehr mit⸗ 
telbare, für ihre großenthells unſchuldige Familſen! Hätte 
die Schule, hätte die Kirche mit den zufammengehäuften - 
Menſchenmaſſen gleichen Schritt halten, fie unterrichten, fie 
über ihr wahres Intereſſe hier u. dort belehren können; gäbe 
es für dieſelben außerhalb ihres eigenen unwiſſenden, kor⸗ 
rupten Kreiſes noch irgend eine Autorität, zu der fie mit 
Vertrauen emporblickten, von der fie ſich leiten ließen, 
ſo wäre noch Heil für ſie, ſelbſt wenn dann und wann 
Erwerb⸗ und Brotloſigkeit verheerend unter fie einbricht. 
Jetzt aber halt fie nichts als Macht, phyſiſche Macht in 
Schranken — die Polizei, das Militär, das Gefängniß, 
die Deportation, der Galgen! Die Richter mögen ſich 
heißer predigen, der eine (wie der kluge Tindal) das 
Geſetz auslegen, die Grenzen andeuten, wo rechtliches 
Streben nach Verbeſſerung der Lage eines Arbeiters auf⸗ 
hört und das Verbrechen anfängt; er mag vorſtellen, 
wie tyranniſch gegen Andere, wie gefährlich gegen ſich 
ſelbſt, wie thöricht ihr Verfahren geweſen, oder er mag 
(wie der raſche Abinger) eine poliliſche Worlefung halten 
und die Chartiſten und die Anti⸗corn⸗law⸗league verdam⸗ 
men: — es rührt die Liute nicht. (St. ⸗Z.) 

Nach amtlichen Angaben betrug in dem am 5. Full 
zu Ende gegangenen Jahresraume die Staatsaus⸗ 
gabe 1,467,704 Pfd. Steel. 12 Sch. mehr als die 
Staatseinnahme. 


Mit einer Bellage 


— 


Frankreich. 

Paris, 19. Oct. Man lieſt im „Moniteur pa⸗ 
riſten /: Man verſichert, daß, unabhängig von dem 
Vertrage, den man mit Belgien abſchließt, Unter» 
handlungen über einen Handelsvertrag mit England, 
5 ardinien und dem deutſchen Zollverein angeknuͤpft 

nd. 

Eine Ordonnanz vom 16. October bewilligt dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten für das 
Dienſtjahr 1842 einen Zuſatzkredit von 350,000 Fr. 
für außerordentliche Miſſionen und unvorhergeſehene 
Ausgaben. Die Regulirung dieſes Kredits wird den 
Kammern in der naͤchſten Seffton vorgelegt werden. 

Ben⸗Aiſſa, der ehemalige Kalifa der Provinz 
Conſtantine, iſt unter der Escorte eines Marechal⸗ 
des⸗logis der Gendarmerie zu Montpellier angekom⸗ 
men. Dieſem arabiſchen Chef, dem Se. Maj. den 
Reft der Strafe, zu der er von dem Conſtantiner 
Kriegskonſeil verurtheilt worden war, erlaſſen hat, ift 
es erlaubt, zu Montpellier ſeinen Wohnſitz zu neh⸗ 
men. Er iſt von ſeinen beiden Soͤhnen, einer ſeiner 

rauen und einigen Dienern begleitet. 

Der Mebaction geht folgendes Schreiben des big: 
herigen Conſuls der freien Stadt Hamburg aus 
Bordeaux vom 15. Oktober zu: „Vier und zwan⸗ 
zig Jahre bin ich Hamburger General-Conſul gewe⸗ 
ſen. Ich war bereits dreizehn Jahre hindurch Kanz⸗ 
ler und Viceconſul geweſen. Dieſen Ehrenpoſten 
verdankte ich den Verdienſten meiner Familie, weiche 
ihn, feit er geſchaffen worden, bekleidet hatte. Ich 
babe das Bewußtſein, alle feine Obliegenheiten mit 
dem Eifer und der Aufopferung, deren ich faͤhig war, 
erfüllt zu haben; ich berufe mich in dieſer Rüdficht 
auf das Zeugniß des Hamburger Handelsſtandes, 
welchem es oft beliebt hat, meinen Dienſten ſeine 

nerkennung zu ſchenken. — Nun: ein Senatsde⸗ 
cret enthebt mich heute dieſes Poſtens durch eine 
Maaßregel, welche näher zu bezeichnen ich mich ent⸗ 
halte: man opfert die zahlreichen Dienſte meiner Fa⸗ 
milie, wie die meinen, den Leidenſchaften einiger 
Menſchen auf, welche ſich zu meinen Feinden aufge⸗ 
worfen haden. — Ich bin es mir ſelbſt nicht min⸗ 
der als den zahlreichen Perſonen dieſſeits und jen⸗ 
ſeits des Rheins, deren Achtung und Freundſchaft ich 
befige, ſchuldig, den Beweggrund und den Vorwand 
für dieſe ſirenge Handlungs weiſe bekannt zu machen. 
— Ich win zunächſt darauf aufmerkſam machen, daß 
dieſe Entſcheidung gegen allen diplomatiſchen Brauch 
getroffen worden iſt. Der Senat, durch luͤgneriſche 
Berichte irre geführt, hat mich verurtheilt, ohne mich 
zu hoͤren. Durch eine Depeſche vom 3. Auguſt wa⸗ 
ren mir Erklärungen abgefordert worden. Ich be⸗ 
eilte mich, ſie in einer Antwort vom 16. zu geben, 
und meine Suspenſion wurde mir durch einen Brief 
vom 12. Auguſt bedeutet. Indeſſen wollte der Se⸗ 
nat aus hoͤhnender Erkenntlichkeit, in günftiger Ve: 
ruͤckſichtigung meiner alten Dienſte, mir die Freiheit 
laſſen, meine Entlaſſung zu beantragen. Ich weis 
gerte mich, dieſen Schritt zu thun, weil dieß ſoviel 
geheißen hätte, als eingebildete unrechtmaͤßige Hand: 
lungen eingeſtehen, deten mich der Parteiyeift deſchul⸗ 
digt batte. Meine Zutückberuſung wurde hierauf 
verfügt. — Was find nun jetzt die wahrhaften Urſa⸗ 
chen dieſer ungerechten Maaßregel? Ein Jeder hat 
fie bereits errathen. Es find keine anderen — als 


meine politiſchen Grunpſaͤtze und Ueberzeugungen, 


woraus mir die Unduldſamkeit der Mehrzahl meiner 
Landsleute ein Verbrechen macht, und welche ſie 
mich ſeit 12 Johren büßen laſſen möchten. Ein 
ſchmerzliches Ereigniß trat hinzu, um ihren Machi⸗ 
nationen gegen meine Perſon einen neuen Vorwand 
zu leihen. — Meine Landsleute haben nicht aufge⸗ 
hört, zu behaupten, daß ich als Conſul ihnen me.ne 
Prinzipien habe aufdrängen, daß ich den Aus druck 
derſelben unter 
m. Gefinnungsänßsrungen habe fegen wollen. 
Dieſe Anklage entbehrt der Wahrheit. Ich bin ebenſo 
entfernt, ihre politiſchen Prinzipien anzunehmen, als 
Ahnen dle meinigen aufsudrängen, weiche mich übri⸗ 
gens niemals verhindert haden, die Obliegenheiten 
meiner Stellung zu erfüllen und mich den Schicklich⸗ 
keits⸗Rüͤckſichten, welche fie fordert, zu unterwerfen: 
denn dieſe Rückſichten gehören auch zu ihren Oblie⸗ 
genheiten. Hatte ich meine Functionen als Conſul 
für unverträglich mit unſern politiſchen Gefinnungen 
erachtet: ich würde nicht angeſtanden haben, mich je⸗ 

ner zu entaͤuß ern. Meine politiſchen Feinde ſpaͤhten 
ſtit lange nach einer Gelegenheſt, um den gehäffigen 
Geſinnungen, womit fie mich beehren, freien Lauf zu 
loſſen. Ich wußte es und war auf meiner ut. 
Ungeduldig, es dabei mit mir bewenden laſſen zu 


ſollen, haben ſie 


uns in Antwerpen auf dem Spanſſchen Kauffahrer 


allen Verhoͤltniſſen an die Stelle ih⸗ 


die Kataſtrophe vom 13. Juli zu 
meinem Machtheil ausgebeutet. Sie hatte in Bor⸗ 


pe urn 
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deaux zu einer Öffentlichen Aeußerung des Schmerzes 
Veranlaſſung gegeben. Die fremden in dieſer Stadt 
reſidirenden Conſuln nahmen an derſelben Theil, in⸗ 
dem ſie am 16. Juli ihre Fahnen als Trauerzeichen 
aufpflanzen ließen. Ich beeilte mich, ihrem Beiſpiel 
zu folgen, meine Conſular⸗Fahnen blieben von 11 Uhr 
des Morgens bis um 10 Uhr des Abends aufge⸗ 
pflanzt. Ich ließ ſie am 25. Juli wiederum auf⸗ 
pflanzen und wohnte in der Generalconſuls-Uniform 
der Leichenfeier bei, welche an dieſem Tage auf Ver⸗ 
anlaſſung des Ablebens von Monfeigneur, dem Der: 
zog von Orleans, begangen wurde. Ich habe alſo 
unter dieſen Verhaͤltniſſen gethan, was die Mehrzahl 
der anderen Conſuln. Ich ſage: die Mehrzahl; 
denn mehrere meiner Collegen haben ihre Fahnen 
am 16. Juli nicht aufgepflanzt, der Leichenfeier 
am 25. nicht beigewohnt, ohne daß ihr Gebah⸗ 
ren jedoch zu Betrachtungen Seitens des franzöfi- 
ſchen Gouvernements Veranlaſſung gegeben hätte. 
Das meine wurde durch den Hrn. Präftkten der Gi⸗ 
ronde als unpaſſend bezeichnet, während im auffallend⸗ 
ſten Gegenſatz die erſte Kammer des Tribunals erſter 
Inſtanz von Bordeaux (fie war berufen, über das von 
dem Königlichen Herrn Prokurator gegen die in der 
Nacht vom 18. Juli mein Haus beſtürmenden Ruhe⸗ 
ſtörer inſtruirte Verfahren zu entſchelden), dahin erkannte, 
daß es nicht in die Reihe meiner Verpflichtungen und 
Verbindlichkelten als Conſul gehöre, ein Zeugniß für 
den Antheil abzulegen, welchen ich an der dedauerns⸗ 
werthen Kataſtrophe vom 13. Juli nähme, und daß in 
Folge deſſen nicht rückſichtlich meiner Funktionen diefe 
beleſdigenden Demonſtrationen ſtattgefunden. — Hier 
ſehen Sie ein franzöſiſches Tribunal, welches als letzte 
Behörde dahin entſcheidet, daß es nicht zu meinen Ver⸗ 
pflichtungen als Conſul gehöre, einen Beweis für den 
Antheil zu geben, den ich an dem öffentlichen Schmerze 
nähme, wle ihn das traurige Ereigniß vom 13. Juli 
hervorgerufen — und der Hr. Präfekt der Gironde de⸗ 
nunzirt mich ſeinem Gouvernement, weil ich, ihm zu⸗ 
folge, dieſe Theilnahme nicht früh genug öffentlich be⸗ 
Eundet habe. Es iſt ſomit ſonnenklar, daß ich der Spiel- 
ball der übelſten leidenſchaftlichen Umtriebe bin. — In⸗ 
deſſen — der Hamburger Senat, getäuſcht durch falſche 
Berichte, durch die beleldigenden Demonſtrationen in der 
Nacht vom 18. Juli und die Angriffe einiger Journale, 
und meiner vergangenen Dienſte uneingedenk, wie der⸗ 
jenigen, welche iſt erſt ganz neuerdings gelegentlich der 
bejammernswerthen Feuersbrunſt geleiſtet, hat meine Zu⸗ 
rüͤckderufung ausgeſprochen. — Das find die Thatſachen, 
auf welche ich mich der öffentlichen Meinung gegenüber 
berufe. Ich betheure ſie auf Ehrenwort und erkläre jede 
entgegengeſetzte Angabe für falſch und lügneriſch.— 
Ich überlaſſe es jedem rechtlichen und unparteliſchen 
Manne, zwiſchen dem Hamburger Senat und mir zu 
richten. — G. F. Meyer. 0 


Spanien. i 
Santander, 11. Oktbr. Es wird Ihnen viel⸗ 
leicht nicht unangenehm ſein, den Eindruck kennen zu 
lernen, welchen auf mich das Betreten des Spa: 
niſchen Bodens machte. Es war ſechs Uhr Abends, 
als man geſtern mir und anderen Reiſenden, die wir 


„Serafin“ nach der Havana eingeſchlfft hatten, die Er⸗ 
laub niß ertheilte, hier ans Land zu ſteigen, da unſer 
Schiff den Reſt feiner Ladung in dieſem Hafen einzu⸗ 
nehmen hat. Sie können ſich denken, daß mir ſogleſch 
von dleſer Eil zubniß Gebrauch machten. Doch welch 
ein Anblick dot ſich unſern Augen dar, als wir die 
erſte Straße von Santander betraten. Ein ungeheuer 
Schwarm halbnackter Weiber mit ungekämmten Haa⸗ 
ten, ſchmutzigen Geſichtern umringten uns auf der Stelle 
und streckten ung die Hände, um Almoſen bittend, ent⸗ 
gegen. Ich habe das Elend der Egyptiſchen Bettler 
mit eigenen Augen geſehen, und ungeachtet man ſie ge⸗ 
wöhniſch als das non plus ultra der menſchlichen Ent⸗ 
attung betrachtet, muß ich bekennen, daß fie mir bei 
weitem nicht jenes ekelhafte Erbarmen einflößten, als 
das hleſige Bettelvolk. Die Lazaroni von Neapel find, 
in Vergleich damit, ein reinliches Volk. Die Straßen 
von Konſtantinopel, die nie gekehrt werden, und wo 
hundertjähriger Unflath liegt, ſind weit ſauberer als dieſe 
Stadt, die an den Thoren Frankreichs ſich befindet. 
Nichts in der Welt kann Ihnen eine Idee von der 
wilden Vernachläſſigung geben, worin hier die niederen 
Klaſſen der Bevölkerung ſchmachten. O, bei ſolchem 
Jammer vergißt man bald die blühenden Auen von 
Andaluſien und die duftenden Gärten von Granada. 
Was man wünſcht, iM, aus dleſem Lande ſo bald als 
möglich heraus zu kommen. Man fürchtet fortwährend 
von den zahlloſen epidemifhen Krankheiten, die hier 
wüthen und durch die Unreinlichkeit der Bewohner fort: 
während unterhalten werden, angeſteckt zu werden. Ich 
habe geſucht, den Charakter dieſes Volkes zu erforſchen. 
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Faul und träge liegen Männer, Weiber und Kinder, 
Alles in bunter Vermiſchung, an der Sonne, und ihre 
einzige Beſchäftigung iſt die Jagd nach den Inſekten, 
die fie nähren. — Im grellſten Kontraſt mit dteſem 
traurigen Anblicke iſt die wahrhaft verſchwenderiſche 
Pracht einiger Reichen, die einen Luxus treiben, wie 
man ihn kaum in den größten Reſidenzen Europa's zu 
fehen gewohnt iſt. Bei jedem Schritte kann man dar⸗ 
auf rechnen, die beiden Extreme in Spanien zu finden, 
hier größte körperliche Schönheit, dort abſchreckende 
Scheußlichkeit; hier Königliche Pracht, dort ekelhafter 
Schmutz; hier feiner Anſtand und Würde, dort wilde 
Rohheit. Leider iſt das beffere Extrem bei weitem ſel⸗ 
tener anzutreffen, als der traurige. Wenn man indeſſen 
bedenkt, welchen Nutzen eine weiſe Reglerung von die⸗ 
ſem relgenden, am vortheilhafteften gelegenen Seehafen 
ziehen könnte, und damit die heutige Lage von Santan⸗ 
der vergleicht, fo erkennt man mit einem tiefen Weh⸗ 
fühle welche Wunden der Bürgerkrieg dieſem unglückli⸗ 
chen Lande geſchlagen hat, und wie lange es noch dauern 
wird, bevor Spanien den ihm gebührenden Rang unter 
den civilifirteften Nationen von Europa wieder wird 
einnehmen können. — Santander könnte einer der wich⸗ 
tigften Stapelplätze des Atlantiſchen Meeres werden, 
und dennoch befindet ſich in dieſem Augenblick nicht ein 
einziges fremdes Kauffahrteiſchiff in dieſem Hafen. Dies 
zeigt mehr, als jede Beſchreibung, wie tief der Spa⸗ 
niſche See⸗Handel geſunken iſt; anſtatt den Handels⸗ 
Verkehr mit fremden Staaten zu begünſtigen, ſcheint die 
gegenwärtige Regierung von Madrid es darauf anzule⸗ 
gen, jede ähnliche Handels: Verbindung einzuſchränken. 
Dadurch wird der ohnehin armen Bevölkerung der Er⸗ 
werb noch mehr verkümmert, und die wenigen Einwoh⸗ 
ner, die Luft hätten, zu arbeiten, ſehen ſich genöthigt, 
aus Mangel an Beſchäftigung und Lebens⸗ Unterhalt, 
auszuwandern. Man verfichert mich, daß jährlich nicht 
weniger als fünf Tauſend Individuen nach Cuba und 
den Spaniſchen Kolonieen von hier aus auszuwanderu 
pflegen, und daß die Hälfte davon unterweges aus Man: 
gel an einer geſunden Nahrung zu Grunde geht. 

Die Regierung Eſpartero's iſt hier nichts weniger als be⸗ 
liebt. Nur wagt man es nicht laut zu ſagen, „denn,“ 
ſagte zu mir der Banquier, an den ich empfohlen war, 
„dei uns iſt es jetzt, wie ehemals in Venedig: die Mau⸗ 
ern haben Ohren und Augen.“ Der Terrorismus leitet 
dieſes Land mit eiſerner Hand. Nur die Truppen ſind 
gut genährt, gut gekleidet und auch ſo viel als möglich 
gut bezahlt. Man erblickt eine Menge gemeiner Sol⸗ 
daten, die mit Ehren⸗Medaillen und Ordenszeichen be⸗ 
deckt find. Eſpartero wendet Alles an, um der Armee 
zu ſchmeicheln und fie für feine eigene Sache zu ge⸗ 
winnen. Es herrſcht keine Disciplin mehr in der Ars 
mee, und der Soldat erlaubt ſich ungeahndet die größ⸗ 
ten Ausſchweifungen und Unbilden; er begegnet dem 
Bürgersmann mit einer Verachtung, die wirklich empört. 
Der Paria in Indien wird nicht fo hart behandelt, als 
der Spaniſche Bürger von den Offizieren ſeines Vater⸗ 
landes. Was die Väter, Mütter und Ehegatten von 
der Ausgelaſſenheit der Truppen auszuſtehen haben, über⸗ 
ſteigt jede Beſchreibung. — Jider Beamte in dleſer 
Stadt benimmt ſich wie ein König, ſchaltet und waltet 
nach Belieben; es giebt fo viele verſchledene Geſetze und 
Verordnungen in der Spaniſchen Geſetzgebung, daß die 
empörendſten Mißbräuche der Amtsgewalt durch irgend 
ein altes Geſetz gerechtfertigt werden können. Das ein⸗ 
zige Mittel, um mit den Spaniſchen Beamten in Frle⸗ 
den zu leben, iſt die Beſtechung. Wenn wir nicht bald 
von hler abfahren, werde ich Ihnen nächſtens mehr be⸗ 
richten; auf jeden Fall ſollen Sie von der Havanna aus 
weſter von mir hören. (St. ⸗Z.) 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 6. Okt. Die Pforte hat zwei 
Eirkulare an alle hieſigen Geſandtſchaften gerichtet. Das 
erſte Cirkular, vom 22. Schallan (28. Septbr.) datirt, 
beteifft die Verlegung der hieſigen Quarantaine nach 
den Dardanellen. Das jetzige Lazareth, früher eine Ka⸗ 
valerlekaſerne der Garde, fet immer blos proviſoriſch ges 
weſen. Da aber die Garde dieſes Gebäude für ihre 
Kavalerie jetzt ſehr nothwendig brauche, ſo werde die 
Quarantaine dis zur Erbauung eines andern dazu be⸗ 
ſimmten Gebäudes in Konſtantinopel nach den Daeda⸗ 
nellen verlegt, wo jetzt alle Schiffe ihre Quarantaine zu 
halten hätten. Gegen bdiefe Maßregel proteſtirten alle 
Geſandtſchaften, indem hierdurch dem Handel ein zu 
großer Nachtheil erwachſe. Denn alle Kaufleute x, wä⸗ 
ren dann genöthigt, Bevollmächtigte in den Dardanellen 
zu unterhalten, welche die Aus- und Einladung ihrer die 
Quarantainpurifikationen zu beſtehen habenden Waaren 
dort beſorgten und überwachten. Die Pforte ſoll auch 
in Folge dleſer Reklamatlonen ſchon von dleſem Pro⸗ 
jekte zurückgekommen fein. Das zwelte Elckular bet 
die vielen falſchen, hier eirkulſrenden Sehims (Papier: 
geld) und lautet; „Da man viele von den eirkuliren⸗ 


den Sehims falſch gefunden hat, ſo hielt man es für 


nöthig, ihnen eine andere Form zu geben. Trotz dieſem 
wurde die Pforte benachrichtiget, daß abermals viele fal⸗ 
ſche Sehims in der Stadt cirkulirten und in den 
den verſchiedener Individuen gefunden wurden. Da die⸗ 
ſes nun dem Handel viele Hinderniſſe bereiten kann und 
damit unſchuldige Perſonen unw ffenderweife nicht jene 
falſchen Sehims annehmen, hält es die Pforte zur Auf⸗ 
rechthaltung der öffentlichen Ruhe für rathſam, adermals 
die Form der Sehims zu verandern. Um die Urheber 
dieſer Verfälſchungen zu entdecken, wurde befohlen, dieſe 
falſchen Sehims allenthalben weg zunehmen, und im Fall 
ihre Verfaͤlſchung erwiefen, fie zu zerreißen. Es iſt eine 
Pflicht der Menſchlichkeit, alle fremden Geſandtſchaften 
hiervon zu benachrichtigen, damit deren Unterthanen nicht 
darunter leiden. Konſtantinopel, den 22. Schaban 1258. 


Sarim Efendi.“ 


Serbiſche Grenze, 18. Oktbr. (Peivatmitth.) 
So eben trifft die wichtige Nachricht aus Belgrad 
ein, daß eln Tartar in 6 Tagen aus Konſtantinopel 
mit der für die Regierung des Fürſten Alexander 
Czerny Georgewitſch erfreulichen Nachricht ange⸗ 
kommen iſt, daß im großen Reichs⸗Conſeil am 10ten 
d. M. die Anerkennung dieſes Regenten, nach 


an⸗ 


[der Sultan hat die neue Wahl genehmigt, 
und ſomit ſind alle Anſprüche der Familie 
Obtenowitſch für null und nichtig erklärt. 
Am 12ten d. ſollte von Konſtantinopel eine neuer groß⸗ 
herrlicher Commiſſair in der Perſon Emin Effendi's 
nach Belgrad abgehen, um das Kaiferl. Berat und den 
Hat (Fürſten⸗Mantel) für den neuen Fürſten zu über⸗ 
bringen. 


Mannigfaktiges 


— Im Hafen von Liverpool iſt jetzt eine ſo unge⸗ 
heure Maſſe von amerikaniſchem Taback vorhan⸗ 
den, daß man neue Lagerhäuſer zur Aufnahme deſſelben 
einrichten mußte. 
rührt wahrſcheinlich von der großen Vermehrung des 
Anbaues her, da man in den Vereinigten Staaten viel 
Land mit Taback bepflanzt hat, das früher Reis oder Baum⸗ 
wolle trug. Die Tabacksausfuhr war 1838: 7,392,029, 
1839: 9,882,943, 1841: 12,876,703 Doll. an Werth; 
die Baumwollen = Ausfuhr betrug dagegen 1838: 


Dieſe außerordentliche Anhäufung 


Doll. Doch mag die Noth der arbeitenden Klaſſen auch 
den Verbrauch beſchränkt haben. (eiverpool⸗Cour.) 


— Dem Eſpektator zufolge hat man dle intere ſſante 
naturhiſtoriſche Entdeckung gemacht, daß ſich das egyp⸗ 
tiſche Ichneumon in großer Anzahl in der Sierra 
Morena ſindet, wo ihm die Einwohner den Namen 
Melon geben. 


— Wiener Zeitungen empfehlen eine Entdeckung, 
die, wenn ſie ſich beſtätigte, allerdings von außerordent⸗ 
licher Wichtigkeit wäre. Wenn man nämlich Pflanzen 
mit ſehr verdünnter Chlor- Waſſerſtofffaure begleßt, ſo 
ſollen fie ſechs Mal fo ſchnell wachſen, als unter 
den gewöhnlichen Verhältniſſen. Salat wurde in 48 
Stunden 2½ Zoll hoch, Fichten und Tannen binnen 
3 Monaten ſo, daß ſie für zweijährige Pflanzen ange⸗ 
ſehen wurden. Die Säure ſelbſt iſt nicht theuer und 
wird, bel der Gewinnung der Soda, in Maſſe erzeugt. 


Redaktion: E. v. Baerſt und H. Barth. 


den beſtehenden Geſetzen, ausgeſprochen wurde; 


Theater ⸗ Repertoire. 
Mittwoch: „Norma.“ Große Oper in 

2 Akten. Muſik von Bellini, 

Donnerſtag: „Treue Liebe.“ Schauſpiel 
in 5 Aufzügen von Eduard Devrient. 
Todes = Anzeige. 

Geſtern Nachmittags 3% Uhr entſchlief ſanft 
der Königliche General-Arzt des ten Armee: 
Corps, Dr. Lampe, in Folge eines Schlag⸗ 
Anfalles. Dies zeigen wir den vielen Freun⸗ 
den und Bekannten des Verſtorbenen, ſtatt 
Jeder beſondern Meldung, ergebenſt an. 

Breslau, den W. Okt. 1842. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗-Anzeige. 

Unſere hoffnungsvolle Tochter Gottliebe 
iſt nicht mehr, den 24ten d. Nachmittag 3 uhr 
befreite ſie der Tod von ihren namenloſen Lei⸗ 
den in einem Alter von 6 Jahren 10 Mona⸗ 
ten; dieſen für uns ſchmerzlichen Verluſt zei⸗ 

gen wir unſern Anverwandten hiermit erge⸗ 
enſt an, um ſtille Theilnahme bittend. 

Falkenberg, den 24. Oktbr. 1842. 

Der Kaufmann Schönfelder 
nebſt Frau. 


F 
Concert-Anzeige. 
Sonntag den 30. October 

wird 


f P. Lüstner 

eine musikalische 

Morgen- Unter-? 
haltung 8 


im Saale des Königs von Ungarn 5 
zu geben die Ehre haben. & 
Das Nähere wird durch diese 705 

Blätter bekannt gemacht. 
Einlasskarten à 15 Sgr. sind 
in der Musikalienhandlung des 
A Herrn Cranz zu haben. 8 
FFP 

Im alten Theater zu Breslau. 
Heute, Mittwoch den 26. Oktbr., wird eine 
große Vorſtellung ſtattfinden. — Donnerſtag 
den 27ſten und Freitag den 28ſten keine Vor⸗ 
ſtellung, wegen Einrichtung der neuen Pan⸗ 
tomime. 


Wintergarten. 


Heute, Mittwoch den 26. Oktbr. Subſcrip⸗ 
tions⸗Konzert. Entree für Fremde 10 Sgr. 


Anfang 3 uhr. Kroll, 
ſeum. 


Neu aufgeſtellt: 
Eine heilige Familie, 
7 gemalt von 
1 7 82 Vinei, 
i um des Herrn Baron v 
Eigenth 8 pocht meren on Nichts 
anntes höchſt intereſſantes Bild, 
deſen Güte der Name des berühmten Meier 
bürgt, wurde vom Hrn. Baron v. Richthofen vor 


wenigen Monaten in Italien für eine nicht 


unbedeutende Summe ge 

Schleſien befördert. Nachdem * Falle 

hier angekommen, erbot ſich der kunt 8 
Herr Eigenthümer ſehr freundlich, dieſes 9 


9099098 


2808 


Sadsasssessssese 


l 


Kunſtwerk zur Ausſtellung in das Muſeum auf 


eine kürzere Zeit mir anzuvertrauen. Die verehrten 
Kunſtfreunde wollen hiervon gefällige Notiz neh⸗ 
men u, ſich den hohen Genuß der Beſchauung dies 
ſes herrlichen Meiſterwerkes nicht entgehen laſ⸗ 
ſen. Herrn Baron von Richthofen erlaube 
ich mir für dieſe gefällige Unterftügung des 
Muſeums meinen ganz gehorſamſten Dank 
hiermit öffentlich auszuſprechen. 
Breslau, den 26. Oktbr. 1842. 
F. Karſch. 


* 


In der geſtrigen Zeitung iſt in der Poma⸗ 
de⸗Offerte des Hrn. S. G. Schwartz zu le⸗ 
ſen: Ohlauer Str. Nr. 21, ſtatt Nr. 24. 


Freitag den 4. November: 
Erſtes 


Subſcriptions⸗Konzert 


Lie bich' ſchen Lokale. 

Da noch Mitglieder zu dieſen Konzerten 
aufgenommen werden können, ſo iſt die Sub⸗ 
ſcriptions⸗keiſte in der Wohnung des Coffetier 
Springer zur gefälligen Unterzeichnung ein⸗ 
zuſehen. 

Die neueſten, einfachſten, billigſten, ohne 
koſtſpielige Veränderung, bei jedem Bren⸗ 
nereiapparate, bei Kartoffeln, wie Getreide, 
ohne irgend andere Hefe anwendbaren Gäh⸗ 
rungsmittel und Maiſchmethode, welche bei 
allen Vortheilen, aller bis jetzt nur irgend be⸗ 
kannten, 750 bis 800 P. Alkohol aus dem 
Scheff, Kartoff. liefern, mithin den diesjähri⸗ 
gen Ausfall letzterer reichlich decken dürften, 
offerirt den Herren 

Brennereibeſitzern 

und Branntweinbrennern, 
unter völliger Garantie, die Commiſſ.⸗ und 
landwirthſchaftl. Produkten⸗Gros⸗ Handlung 
von G. Voigt zu Danzig, für 10 Frdor. 
franco. 

In der Herder ſchen Verlagsbuchhandlung 
in Karlsruhe iſt ſo eben chene und in 
Breslau zu haben bei G. P. Aderhol 
(Ring⸗ u. Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), A. Ter 
in Leobſchütz und W. Gerloff in Oels: 


Katechismus 
der 
chriſtkatholiſchen Religion. 


Dr. Joh. Baptiſt Hirſcher. 
Mit Gutheißung des erzbiſchöflichen Ordinariats 
zu Freiburg. 

Roh. Preis 5 Sgr. 

Bei Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in Breslau bei G. P Ader⸗ 
bel (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), 
A. Terck in Leobſchütz und W. Gerloff in 
Oels zu haben: 


Praktiſches Rechenbuch 
Kauf⸗ und Geſchafeleute 


Anweiſung, alle im Handel und Gefchäfts: 
leben vorkommende Rechnungsaufgaden auf 
reln praktiſche Weiſe durch die vier 
Species zu löſen. 

Enthaltend 1400 Aufgaben, nebſt voll⸗ 
ſtändiger Ausrechnung für jede ein⸗ 
zelne. Stufenweife vom Leichten zum Schwer 
rern geordnet. Zum Gebrauch für Jeder⸗ 
mann, insbeſondere für Kauf⸗ und Handels⸗ 
leute, Beamte, Gewerbtreibende und andere 
Geſchäftsmänner, ſo wie für Lehrer an Han⸗ 


8 ch d 5 i 2 
kauft und fofort nach 15 und Volksſchulen und Privatlehrer; auch 


ir alle Diejenigen, welche ohne theoretiſche 
Kenntniſſe das Rechnen praktiſch erlernen 
5 wollen. Bon . 


HSirſch Joſeph, 
und Pee öffentlichen ifraelitifchen Schule 
ehrer im kaufmänniſchen Rechnen 
one 3 Dalberftadt. 
onnerſtag den 27 0 

3 uhr, werden auf 3 Nachmittags 
vor dem Siegel Thore alte Wayppker 
verkauft. x 3 
Breslau, den 26. Okt. 1842. 

Junkernstrasse Nr. 8 sind Remisen ne 
vermiethen, Näheres im Comtoir, par terre, 


% 


RO 


ECC TTT 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen if fo 


been erſchienen und in der Buchhandlung Haup 


G. P. Aderholz in Breslau zu be 
Die Lehre 


von der Wildzucht 


und dem Jagdſchutze, oder: An⸗ 
leltung, Edel, Dam⸗, Reh: und Sauwild, 
Haſen, Kaninchen, Auergeflügel, Faſanen 
und Birkhühner, fo wie auch wilde Enten 
in Wildgehegen und im Freien 
mit dem größten Vorthrile und mindeſten 
Koſtenaufwande zu ziehen, auf das ſchnellſte 
zu vermehren, in beſondere Diſtrikte zu banz 
nen und zu jeder Zit zu haben. Mit Be: 
rückſichtigung der betreffenden Geſetzes⸗Vor⸗ 
ſchriften für Jagdbeſitzer und Jagdliebhaber, 
von J. M. Schermeißel. 12. 1842. 
Broſch. 15 Sgr. 

Indem wir auf dieſes neue Werk des den⸗ 

kenden und rühmlich bekannten Verfaſſers auf⸗ 
merkſam machen, weiſen wir beſonders darauf 
hin, daß jeder Landwirth in wildreichen Ge⸗ 
enden aus demſelben einen eben ſo großen 
Vortheil ſchöpfen kann, als der Jäger ſelbſt. 
Es iſt dies wirklich ein Werk vom höchften 
Intereſſe, daher ihm denn auch der Beifall 
nicht fehlen wird, den es verdient. 


kommen: 


Bei Schröder in Berlin iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in Breslau zu haben bei G. 
P. Aderholz (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53), A. Terck in Leobſchütz u. W. Ger⸗ 
loff in Oels: 


Der Bierbrauer 


als Meiſter in feinem Fache, oder Auf⸗ 
ſchluß aller Geheimniſſe des Bier Brauer: 
reis Gewerbes, fo wie der höchſt wichtigen 
cfindung der Kartoffel » Bier: Brauerei, 
nach den neueſten Entdeckungen wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch bearbeitet, für 
Brauer vom Fache beſtimmt 
von 


A. F. Zimmermann, 


Lehrer der theoretiſch⸗praktiſchen Baukunſt. 
Nebſt faßlicher Anleitung zur rationellen Fa⸗ 
brikation von 16 beliebten, deutſchen und eng⸗ 
liſchen ober⸗ und untergährenden Bier⸗Gattun⸗ 
gen mit Calculation, ferner der Darſtellung 
zweckmäßiger Brauerei⸗Geräthe, ingleichen ei⸗ 
ner Luft⸗ und Cylinder⸗Malzdarre, verſchiede⸗ 
ner Kühl⸗Apparate, ſowie eines Brauhauſes. 

Mit erläuternden Zeichnungen auf 9 litho⸗ 

graphirten Tafeln. 
Gr. 8. Geh. Preis 3 Rtlr. 


F 
Concerte und Quartetten des 
Künstler- Vereins. 


Die in Umlauf gesetzten Subseriptions-Listen zu den im bevorstehen- 
den Winter zu veranstaltenden Coneerten und Quartetten des 
Künstlervereims bezeugen bereits die erfreuliche Theilnahme vieler 
#6 hochverehrten Freunde der Tonkunst. - Die nothwendigen, sehr bedeutenden 
Kosten sind jedoeh durch die bereits vorhandenen 
Weitem noch nicht gedeckt. Da nun diese Musik-Aufführungen nur dann 

ins Leben treten können, wenn die für ihre Veranstaltung nothwendige 

Summe zum grössten Theil durch Subscription gesichert ist, so werden die 
© hochverehrten Gönner des Unternehmens, welchen die Subseriptions-Listen 


nterzeichnungen bei 


; 
noch nicht vorgelegt worden sind, ganz ergebenst ersucht, sich über ihre © 
5 desfalsige Theilnahme in einer der hiesigen Musikalienhandlungen der HH. 
d Cranz, Leuekart und Sehuhmann bald geneigtest zu erklären, 

© woselbst die Abonnements zu den in früheren Jahren üblich gewesenen 


Bedi nommen werden. 
5 > — Toneert ist auf den 3. November angesetzt. © 
e 27202050757 


Die anher erftattete Anzeige, daß dem Herrn 
tmann v. Elsner auf Kalinowitz nach⸗ 
benannte Pfandbriefe, als: Algersdorf MG. 
Nr. X. à 50 Rthlr. — Klein⸗Dittmannsdorf 
MG. Nr. 123 a 50 Rthlr. — Mertzdorf MG. 
Nr. 8 A 10⁰ Rthlr. — Siebeneichen SJ. 
Nr. 152 a 60 Rthlr. — Siebeneichen SJ. 
Nr. 198 à 20 Rthlr. — Siebeneichen 
199 à 20 Rtlr. — abhanden gekommen find, 
wird nach Vorſchrift der Prozeßordnung Tit. 
51. $ 125, hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, den 25. Oktbr. 1842. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Holz⸗ Verkauf. 
Zum Verkauf von Bau-, Nutz⸗ und Brenn: 
hölzern aus dem Königl. Forſt⸗Reviere Pop⸗ 
pelau werden für das Jahr 1843 nachſtehende 
Licitations⸗Termine abgehalten werden: 
I. In dem Oberförfter : Etabliffement 
me die 7 
r die Förſterei Poppelau: 
den 1. November, 20. November, 27, Dezem⸗ 
ber 1842, dann 1843 am 24. Januar, 21. 
Februar, 21. März, 6. Juni, 1. Auguſt und 
II. Im Wald 15 retten 
. aldwärter-Etabliffement zu Sacken, 
us Ai oh in Schalkowig; 
en 8. ember, 6. Dezember 1 er 
1843 den 3. Januar, 315 1, 0 
bruar, 28. Mär 


. 


September. 
III. Im Förſter⸗Etabliſſement zu Hirſchfelde, 
für die Förſterei Hirſchfelde: 


den 15. November, 13. Dezember 1842, hier⸗ 


nach 1843 am 10. Januar, 7. Februar, 7. 
März, 4. April, 4. Juli, 20. Auguſt und 
N 3. Oktober. 
IV. Im Königl. Forſtkaſſen⸗Lokale zu Kupp, 
für die Förſtereien Kupp uud C roſczütz: 
den 22. November, 20. Dezember 1842, dann 
1843 den 17. Januar, 14. Februar, 14. Marz 
11, April, 18. Juli und 12. September. 
Die Verkaufs⸗ Bedingungen liegen in den 
angeſetzten Terminen von 9 bis 12 Uhr Bor 
mittags zur Kenntnißnahme vor. 
Es gehört beſonders hierher, daß: 
1) der Holzverkauf nur an Conſumenten 
und nur gegen gleich baare Bezahlung 
ſtattſindet; 


2) die Uederweiſung des erkauften Holzes 


nur am Tage des 
Tage darauf geſchieht; 
3) die Revier Verwaltung über dieſe Zeit 
hinaus keine weitere Sicperpeit für die 
erſtandenen Holzer leiſtet; 8 
4) die Holz Abfuhren nur Dienſtags und 
a in jeder Woche geſchehen dür⸗ 
5) Holzer, welche über die bewilligte Friſt 
zur Abfuhre dennoch ſtehen Pleiben, auf 
Koſten des Käufers wiederholt veräu⸗ 
ßert werden. x 
Poppelau, den 20, Oktober 1842. 


rmins oder am 


Januar, 28. Fe⸗ 
20. Juni, 15. Auguſt und 


2 > 
Der Königl. Oberförfter Schule" 2 


4 


der Buchhandlung Fe 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in 
Dresden und et ift un vellſtendig 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu er⸗ 

lten, in Breslau bei Ferd. Hirt, ſowie 
r das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt ſchen Buchhandlungen 
in Natibor und Pleß: 

R. RN. Noel, Esg., 


Grundzüge der Phrenologie 


Anleitung zum Studium in dieſer 
Wiſſenſchaft, 
dargeſtellt in fünf Vorleſungen. 
Mit 10 Steindrucktafeln. 
gr. 8. gebunden 2 Thlr. 20 Sgr. 

In der Walther'ſchen Hofbuchhandlun 
in Dresden iſt nee 5 5 Breslau 
vorräthig bei Ferd. Hirt, ſo wie für das 
deſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
ie Hirt ſchen Buchhandlungen in Ratibor 
und Pleß: 


Allgemeine und ſpezielle 


Hydrotherapie, 
oder die Grundſätze des Prießnitzſchen Heil⸗ 
verfahrens im Allgemeinen, wie ins Be⸗ 
ſondere bei Behandlung der einzelnen 
Krankhelten zum praktiſchen Gebrauch 
bearbeltet 


von Wilh. Krauſe. 
8. geh. 26 ½ Sgr. 


Bei G. Reimer in Berlin ift fo eben er⸗ . 


ſchienen und in Breslau zu haben bei 
erd. Hirt, ſo wie für das geſammte 
berſchleſien zu beziehen durch die Hirt: 
ſchen Buchhandlungen in Natibor u. Pleß: 


Makrobiotik 


d oder 
ie Kunſt das menſchliche Le⸗ 
ben zu verlängern. 
Von C. W. Hufeland. 
Öte Auflage. 1 Rihl. 7½ Sgr. 

Bei F. F. Dörffling in Leipzig ift fo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslan bei Ferdinand Hirt, 
ſo wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen c die Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
u, in Ratibor und Pleß: 

bina. Ausführliche Darſtellung der 
Verfaſſung, des Charakters, der Sit: 
ten u. ſ. w. der Chineſen, ihres Ver⸗ 
kehrs mit den Europäern und des 
Urſprungs und Fortgangs (bis 1842) 
des Krieges mit England, von Th. 


Vockerode. Mit einem Plan und 

elner Karte. 336 S. gr. 12. geh. 
22½ Sgr. 

In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten, 

in Breslau far erd. Hirt, ſo wie für 

das geſammte Oberfchlefien zu bezie⸗ 


en durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 
Natter und Pie 1 a 


Hiſtoriſches Taſ chenbuch. 


/ Herausgegeben von 
Friedrich v. Raumer. 


Neue Folge. Vierter Jahrgang. 
Gr. 12. Carton. 2 Rtlr. 

Inhalt: 1. Verrath Straßburgs an Frank⸗ 
reich im Jahre 1681. Von H. Scherer. 
5 torte Herrmann von Thüringen. 
Eine hiſtoriſche Skizze von Ed. Gervais. 
I I, Die brabaneſſche Revolution 1789 bis 
90. Eine Skizze von W. A. Arndt. 

| AV. Der Jeſuit Girard und feine Heilige. Ein 
Beitrag zur geiſtlichen Geſchichte des vorigen 
N mitgetheilt von A. Kurtzel. 
EV. Erasmus von Rotterdam. Ein Bei: 
trag zur Gelehrtengeſchichte des 16ten Jahr⸗ 
bunderts. Von H. Eicher. — VI. Ueber 
die franzöſiſchen Verfaſfungsformen ſeit 1789. 
ortrag gehalten am 5. Februar 1842 im 

wi enſchg klichen Vereine, v Fr. v. Naumer. 
ie erſte Folge des hiſtoriſchen Taſchenbuchs 
beſteht aus zehn Jahrgängen (183030), die 
8 Ladenpreiſe 19 19 5 a 5 
Fklaſſe aber ſowo en erſten bis fünften 
| A 300 4 den ſechſten bis 10ten Jahr⸗ 


Bei Friedrich Schulkheß in Zürich 
dungen vorräthig, 10 za bei Graß, 


Die 


Nach dem gegenwärtigen Zuſtande dieſer 


d Profeſſor zu Tübingen, 
Hofrath und. 9 201 ing 
in vier Monaten fertig. 
Zürich, im April I 


Literariſche Anzeigen 
55 erdinand Hirt in Breslau. 


I zin bekannten Herrn Verfaſſers 


Dr . J. H. M. 
populäre P 


Abbildungen auf 20 Tafeln. 
Das Ganze erſcheint in Lieferungen, 8— 9 Bogen 


gang (1835 — 39) zuſammengenommen 
für fünf Rthlr., jo daß die ganze Folge 
zehn Nthlr. koſtet. Einzeln koſtet jeder 
ieſer zehn Jahrgänge 1 Rtlr. 10 Sgr., der 
erſte Jahrgang der Neuen Folge (1840) 2 
Rthlr., der zweite (1841) 2 Kthlr. 15 Sgr., 
der dritte (1842) 2 Kthlr. 
Leipzig, im Oktober 1842. 
F. A. Brockhaus. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen, in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, ſowie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien durch die Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 

Das 


Dekameron von Boccaccio. 
Neu überſetzt von 


E. Ortlepp. 
3 Theile in 8 Bändchen A 7% Sgr. 
Nicht umſonſt nimmt dieß Buch ſeit einigen 
Jahrhunderten in der Unterhaltungs⸗Lektüre 
einen bedeutenden Platz ein, und iſt in alle 
Sprachen überſetzt worden. Die Gabe der 
Erzählung und mit ihr die Kunſt, den Leſer 
zu feſſeln, iſt dem Verfaſſer in gleichem Grade 
eigen wie der Scheherazade, und das Deka⸗ 
meron iſt auch die Tauſend und eine 
Nacht der Italiener. 
Stuttgart im Oktober 1842. Ri 
Die Buchhandlung von F. H. Köhler. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau iſt 
vorräthig, ſowie für das geſammte Ober⸗ 
chleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Der Waſſerkoͤnig. 


Ein balneologiſcher Beitrag 


von 
Dr. Menapius. 
Kl. 8. Broch. 15 Sgr. 


Dieſe neueſte Schrift des, als humoriſtiſch⸗ 
ſatyriſcher Schriftſteller im Gebiete der Medi⸗ 
\ wird fich 
durch ihren allgemein intereſſirenden Gegen⸗ 
ſtand, Balneologie und Waſſerheilkunde über⸗ 
haupt, gewiß von ſelbſt empfehlen. 

Crefeld, im Juli 1842. 

J. H. Funckeſche Buchhandlung. 


In der Verlagsbuchhandlung von C. Fr. 
Amelang in Berlin erſchien und iſt durch alle 
Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu 
haben, in Breslau durch Ferd. Hirt, ſo 
wie für das geſammte Oberſchleſien 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Na⸗ 
tibor und Pleß: 7 5 

Sophie Wilhelmine Scheibler, 


N Allgemeines 
deutſches Kochbuch 


für bürgerliche Haushaltungen oder gründ⸗ 
liche Anweiſung, wie man ohne Vorkennt⸗ 
niſſe alle Arten Spelſen und Backwerk auf 
die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte Art zu⸗ 
bereiten kann. Ein unentbehrliches Hand⸗ 
buch für angehende Hausmütter, Haus⸗ 
haͤltetinnen und Köchinnen. 
Zehnte verbeſſerte Auflage. 
Mit einem neuen Titelbilde in Stahlſtich. 
Oktav. Velinpapier. 1 Thlr. 
Daffelbe, zweiter und letzter, 
fpäter erſchienener Theil. Dritte 
verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Mt einem Zireibilde 
in Stahlſtich und zwei erläuternden 
Kupfertafeln. Oktav. Velinpapier. 
20 Sgr. 
(Jeder der beiden Theile bildet auch ein für 
ſich beſtehendes Ganze.) 5 
unter der großen Anzahl von Kochbüchern 
erwarb ſich wohl keines ſchneller einen vortheil⸗ 
hafteren Ruf als gegenwärtiges! Es verdankt 
dieſen ungetheilten Beifall ſowohl der Voll⸗ 
ſtändigkeit als vorzüglich ſeiner bewährt gefun⸗ 
denen Brauchbarkeit, und kann deshalb allen 
Hausfrauen mit Zuverſicht empfohlen werden. 
Die in wenigen Jahren nöthig gewordenen 
zehn Auflagen beftätigen das hier Geſagte hin 
reichend. 


von Poppe 's 
hyſik. 


iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
Barth und Eomp., Herrenſtr. Nr. 20: 


— — ü— 


Phyſik 


a in ausführlicher populärer Darſtellung. 


Wiſſenſchaft, mit den bis auf die neueſte 


7 N eit darin gemachten Erfindungen und Entdeckungen, 
11 für die Gebildeten beiderlei Geſchlechts bearbeitet von 
Dr. J. H. M. v. Poppe, 


Ritter des Ordens det ne bergischen Krone, 


Erſte Lieferung 12 Gar. 
ſtark, zum Preiſe ne 12 Ggr. 


Buchhandlung von Fr. Schultheß. 


und 


— 1903 — : 


Bekanntmachung. 


Die im Guhrauer Kreiſe belegene, aus den 
Vorwerken Wehrſe, Duchen, Ober⸗ und Nie⸗ 
der⸗Backen beſtehende N Domainen⸗ 
Pachtung Wehrſe ſoll vom 1. Juni 1843 bis 
Johanni 1843 und von Johanni 1843 ab auf 
achtzehn hintereinander folgende Jahre im Wege 
des öffentlichen Meiftgebots verpachtet werden. 
Der Flächeninhalt ſämmtlicher nutzbaren Grund⸗ 
ſtücke beträgt: 


1) an Gärten. 15 Morgen 111 OR, 
145 


2) = ,Ader , 2852 E 
3) = Wiefen . 311 1 149 : 
4) ⸗Gräſerei — 168 
5) Teichen. 3 108 
6) = Hütung 132 93 


zuſammen 3337 Morgen 54 ON. 
Das Minimum des jährlichen Pachtzinſes iſt 
auf 2693 Rthl. 1 Sgr. 2 Pf. incl. 865 Kthl. 
in Golde, geſchrieben: Zwei Tauſend Sechs 


Hundert Drei und Neunzig Thaler, Ein Sil⸗ Sch 


bergroſchen, Zwei Pfennige, incl. Acht Hundert 
Fünf und Sechszig Thaler in Golde feſtgeſtellt, 
zu welchem Betrage für den Fall, daß die zu 
Wehrſe belegene, auf einen jährlichen Ertrag 
von 72 Rthl. 12 Sgr. 6 Pf. gewürdigte Tuch⸗ 
walke (mit 7 Morgen 34 QR. Land), nicht 
verkauft, ſondern dem Pächter mit überlaſſen 
wird, noch für dieſe Realität ein entſprechen⸗ 
der Pachtzins treten würde. 

Die mit glaubwürdigen Zeugniſſen über 
ihre Vermögens⸗Verhältniſſe und über ihre 
landwirthſchaftlichen Kenntniſſe verſehenen 
Pachtbewerber werden eingeladen, ſich zu dem 
auf den 19. Dezember 1842 Vormitt. 10 uhr 
im hieſigen Regierungsgebäude vor dem Hrn. 
Geh. Regierungsrath Kraker von Schwarzen⸗ 
feld anberaumten Lizitations⸗Termine einzufin⸗ 
den und ihre Gebote abzugeben. 

Die Auswahl unter den Pachtbewerbern 
wird der verpachtenden Behörde vorbehalten, 
die 3 meiſtbietenden Pachtbewerber bleiben bis 
zur höhern Genehmigung an ihr Gebot ge⸗ 
bunden. 0 
Pachtluſtige, welche die zu verpachtenden 
Grundſtücke in Augenſchein nehmen wollen, ha⸗ 
ben ſich an den Hrn. Amtsrath Sander in 


Herrnſtadt zu wenden, welcher auch die Ver⸗ 


pachtungs⸗Bedingungen vorlegen kann. Die⸗ 
letztern ſind auch in unſerer hieſigen Regiſtra⸗ 
tur zur Einſicht ausgelegt. 

Bemerkt wird ſchließlich noch, daß die Pacht⸗ 
bewerber ein disponibles Vermögen von min⸗ 
deſtens 10,000 Rthl. beſizen müſſen und im 
Licitations⸗Termin auf Erfordern eine Kaution 
von 1000 Rthl. niederzulegen haben. 

Breslau, den 14. Oktbr. 1842. 

Königliche Regierung. 

Abtheilung für Domainen, Forſten und 

direkte Steuern. 


Zweite Bekanntmachung. 


In der Nähe des Dorfes Baingow, im 
Grenzbezirke des Haupt⸗Zollamts Neu⸗Berun, 
find am 10ten Juli d. J., Abends zwiſchen 
10 und 11 uhr, fünf gemäſtete Schweine, ohne 
geſetzlichen Ausweis, betroffen, angehalten und 
in Beſchlag genommen worden. 

Die Eipbringer ſind entſprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 


an die in Beſchlag genommenen Schweine ge⸗ 


meldet hat, ſo werden die unbekannten Eigen⸗ 
thümer hierzu mit dem Bemerken aufgefor⸗ 
dert, daß wenn ſich binnen vier Wochen von 
dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum 
dritten Male in dem öffentlichen Anzeiger des 
Amtsblattes der Königl. Regierung zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, 
die Auktionslooſung für die in Beſchlag genom⸗ 
menen Schweine zum Vortheil der Staatstaffe 
wird verrechnet werden. 
Breslau, den 19. September 1842. 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zialſteuer⸗Direktor. 
In Vertretung deſſelben, der Geheime Regie⸗ 
rungsrath Riemann. 


Zins⸗Naturalien⸗Verſteigerung. 
Zum Verkaufe der diesjährigen von den 
Amts⸗Zenſiten einzuliefernden Zins⸗Naturalien 
von 1049 Scheffel Weizen, 
85 Korn, 
3 Gerſte, 
1481 „ Hafer, 

11 Schock Stroh, 3 
ſteht auf den 3. November d. J. Vormittags 
von 10 bis 12 uhr im hieſigen Rent⸗Amts⸗ 
Lokale (Ritterplatz Nr. 6) ein öffentlicher Bie⸗ 
tungs⸗Termin an, wozu Kaufluftige hiermit 
eingeladen werden. 

Erſteher haben ½ des Gebotes ſofort als 
Caution zu erlegen, und den höhern Zuſchlag 
zu erwarten. : 

Die übrigen Bedingungen find * einzu⸗ 
ſehen. Breslau, den 18. Okt. 1842. 
Königl. Rent⸗Amt. 


— 
„ 
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Bekanntmachung. 


Der Kaufmann Markus Löbel Deutſch 
hierſelbſt, und deſſen Braut Kunigunde 


Schleſinger zu Brieg, haben mittelſt ge: |- 


richtlichen Vertrags vom 30. September d. 
J. die in Neiße unter Eheleuten geltende Ge⸗ 
meinſchaft der Güter unter ſich ausgeſchloſſen. 
Neiße, den 13. Oktober 1842. 
Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 


Oeffentliche Aufforderung. 
Der Bädergefele Carl dam Kahl, 
einziger Sohn des am 2. März 1841 hier⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Backermeiſters Johann Con⸗ 
rad Kahl, und deſſen im Jahre 1835 ver⸗ 
ſtorbener Ehefrau Roſina, geb. Gdackus, 
iſt durch Erkenntniß vom 4. Auguſt 1841 für 
todt erklärt worden. x 

Als Erben zu feinem, übrigens nur aus ei- 
nigen 40 Rthlr. beſtehenden Nachlaſſe haben 
ſich mehrere hieſige Einwohner, angeblich Des⸗ 
cendenten von Geſchwiſtern der Eltern des 
Erblaſſers, gemeldet, dem Vernehmen nach 
ſollen jedoch noch mehrere nähere oder gleich 
nahe Verwandte des Erblaſſers, namentlich 
eine früher in Petrikau wohnhaft geweſene 
Schweſter deſſen Vaters, ein Sohn einer ver⸗ 
ſtorbenen Schweſter deſſelben, der verehelicht 
geweſenen Müller Jänſch in Silickau, end⸗ 
lich eine, an einen Schmied Dittrich in Ka⸗ 
liſch verehelicht geweſene Tochter einer dritten 

weſter vorhanden ſein, über deren Leben 
und Aufenthalt aber nichts zuverläſſiges zu 
ermitteln geweſen iſt. * 
„Es werden deshalb hiermit dieſe und alle 
übrigen unbekannten Intereſſenten, welche Erb: 
anſprüche an den Nachlaß des Erblaſſers zu 
haben vermeinen und geltend machen wollen, 
von uns aufgefordert, ſich in dem 

auf den 2. 2 1842 Vormittags 

Uhr 


\ ; 0 a 
an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termin 
in Perſon oder durch gehörig legitimirte Stell⸗ 
vertreter zu melden, und ihre Erbrechte nach⸗ 
zuweiſen, widrigenfalls ſie mit allen Anſprü⸗ 
chen an den Nachlaß werden präcludirt und 
derſelbe den ſich gemeldet habenden Intereſſen⸗ 
ten zur freien Dispoſition wird ausgeantwor⸗ 
tet werden. 

Greugburg, den 4. Auguſt 1842, 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 
Scheurich. 


Bekanntmachung. 


Der Kolonift und Gerichtsſcholze Auguft 
Wuttke zu Friedrichsthal beabſichtiget auf 
ſeinem unterhalb Friedrichsthal gelegenen Grund⸗ 
ſtücke eine Bockwindmühle, zum Vermahlen 
von Getreide, aufzubauen. 8 = 

Diefes Vorhaben bainge ich nach Vorſchrift 
$ 6 des Ediktes vom 28. Okt. 1810 hierdurch 
zur allgemeinen Kenntniß, mit der Aufforde⸗ 
rung an alle diejenigen, welche ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht dagegen zu haben vermeinen, ſich 
binnen acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, von 
heute ab gerechnet, bei mir zu melden, mit 
dem Bedenken, daß auf ſpätere Reklamationen 
keine Rückſicht genommen werden wird. 

Oppeln, den 19. Okt. 1842. 

Der Königl. Landrath Haugwitz. 


Bekanntmachung. 

Der Konditor Au guſt Heinrich Schmin⸗ 
der und deſſen Braut Flora Lieſegang 
hieſelbſt, haben mittelſt Vertrags vom öten 
Oktober d. J. die hierorts unter Eheleuten 
bürgerlichen Standes ſtattfindende Gemeinſchaft 
der Güter unter ſich ausgeſchloſſen. 1755 

Neiſſe, den 6. Oktober 1842. N 

Königl. Fürſtenthums⸗Gericht. 


Auktions Anzeige. 
Montag den 31. d. M. und den folgenden 
Tag, Nachmittags 2 Uhr, ſollen in der Dr 
med. Schulzeſchen Vormundſchaftsſache ei- 
nige Möbeln, worunter zwei gute Bücher⸗ 
ſchränke, Kupferſtiche ꝛc., ſo wie die ſehr gut 
gehaltene Bibliothek, welche außer den medizi⸗ 
niſchen, noch viele andere werthvolle Werke 
enthält, in Nr. 4 Hummerei, öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Das Ver⸗ 


zeichniß der Bücher iſt in dem Geſchäftslokal 


des Unterzeichneten, Reuſche Straße Nr. 37, 
einzuſehen. Die Bücher ſind elegant gebunden. 
Breslau, den 21. Oktober 1842. 


Hertel, Kommiſſionsrath. 


A u k ti o n. 

Am 2rten d. Mts., Vormittag 9 uhr und 
Nachmittag 2 uhr, ſollen im Auktionsgelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, ein Nachlaß, beſtehend in 
Silberzeug, Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücken, Meubles, Hausgeräth u. al⸗ 


— 


lerhand Vorrath zum Gebrauch öffentlich ver⸗ 


ſteigert werden. 8 
Breslau, den 21. Oktober 1842. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Wein⸗Auktion. 
Den . d. M. früh von 10 und Mittags 
2 Uhr an ſollen Neueweltgaſſe Nr. 42 circa 
1000 Flaſchen feine rothe und weiße Franz⸗ 


aſchen . zert werden. 
und Rheinweine öffentlich Alke kenmiſfar 


Reymann, 

Ein kleiner N geen Ame 9 
Schoßhund, auf den 4 „ iſt hier⸗ 
fast e 22ſten d. Mts. Abends verloren ger 
gangen; wer denſelben Mauritiusplag Nr. 6, 
eine Stiege abgiebt, erhält einen Thaler Ber 

Vermiethungs⸗Anzeige. 
Eine Wohnung von 9 Stuben and 1 gro⸗ 
ßer Saal nebſt Zubehör in der ten Etage 
am Ringe, iſt von Oſtern ab zu vermiethen; 
wos ſagt das Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau im 
alten Rathhauſe. ? g 


* 


Zur guͤtigen 


Beachtung: | 
In Folge des fortwährenden Smkens des Poinſſchen Cburants haben ſich die 


hieſigen Manufaktur⸗Waaren⸗Handlungen und 


Fabrikanten dahin vereinigt, bei Waa⸗ 


renzahlungen ſolches nur zu dem jedes mallges Tagescourſe anzunehmen und das 


üblige Goldagio zu vergütigen, welches fie 


freunden hiermit anzeigen. 
Breslau, den 22. Dktobir 1842. 


Die biefigen Manufaktur 
222 . 


ihren biefigen und auswärtigen Geſchäͤfts⸗ 


Waaren: Handlungen und 
anten. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Einem ſehr geſchätzten Publikum die 
Platze unter unten bezeichneter Firma eine 


ergebene Anzeige, daß ich auf hleſigem 


Tuch⸗ und Modewaaren⸗Handlung 


für 


Herren 


etablirt habe. — Durch perſönliche Einkäufe in letzter Leipziger Michaelis⸗Meſſe, wie 
auch durch direkte Verbindungen mit Paris und London, bin ich in den Stand 
gefegt, die meusften Waaren zu den billigsten Preiſen zu liefern. 


S. Gerſtenberg, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 19, in der Nähe des Theaters. 


Duͤſſeldorfer 


Punſch⸗Syrup 


empfing in ganzen und halben Flaſchen, und empſiehlt biutgft: 


+ 


G. Blade, 


Nikolar⸗ und. Büttner⸗Straßen⸗Ecke im grünen Löwen. 


* * 
Hamburger Glanz-Thran- Wichse, 
von W. A. Nößler's Erben. 
Von dieſer Glanz⸗Wichſe, welche keine für das Leder nachtheiljge Ingredienzien enthält, 
ſondern daſſelbe weich und geſchmeidig macht und erhält, dabei dem Leder einen ſchönen dauer⸗ 
haften ſchwarzen Glanz giebt, erhielt und 1 die Büchſe zu 10, 4, 3%, und 2½ Sgr.: 


5 Unterricht in Muſik, alten Sprachen, Ma⸗ 

thematik wünſcht zu ertheilen; wer? zu erfah⸗ 
ren beim Kammermuſikus Lüſtner, Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 2. 


55 en Kandidaten der Theologie, mit den © 
Heften Zeugniſſen über bereits ertheilten Un- 


terricht verſehen, weiſet als Hauslehrer nach 
der O.⸗L.⸗G.⸗Referendarius Seifferth, Reu⸗ 
ſche⸗Straße Nr. 36. f 

Ein junger Mann, der durch 6⸗jährige Un: 
Pi. als Arbeiter in 3 be⸗ 
rühmteſten Fabriken der preußiſchen Rhein⸗ 
lande und im Königreich der Niederlande, in 
der Mechanik und Maſchinenbaukunde ſich gründ⸗ 
liche, praktiſche Kenntniſſe erworben hat, fähig, 
um eine Anzahl Arbeiter zweckmäßig zu be⸗ 
aufſichtigen, und mit den beiten Zeugniſſen ver: 
ſehen, wünſcht eine, ſeinen Kenntniſſen ange⸗ 
meſſene Stelle zu finden, um ſogleich oder in 
dem Zeitraum bis ſpäteſtens 1. Juni 1843 
antreten zu können. Die hierauf Reflektiren⸗ 
den belieben frankirte Briefe unter den Buch⸗ 
ſtaben J. G. M. zu adreſſiren an Emanuel 
Lambertus in Breslau, letzte Gaſſe Nr. 4. 


Für Kürſchner und Mützen⸗ 
Fabrikanten: 
drillirte ſeidene Franzen, 6 Zoll breit, à Elle 
10 Sgr., ſo wie Mützen⸗ und Muff⸗Quaſten, 
zu den billigſten 52 empfiehlt : 


F. E. Wiünfcde, 
Ohlauerſtraße Nr. 24. 


Ein Knabe 
von rechtlichen Eltern, mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, der Luſt hat, die Hand⸗ 
Kuna ge erlernen, melde ſich Eliſabethſtr. N. 5 
bei A. Hamburger. 


roße geräucherte 


pommer. Gaͤnſebruͤſte 
marinirten Silberlachs 


empfingen mit geſtriger Poſt: 
75 Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


125 Tournure 

von meinem neu erfundenen Roßhaar⸗Zeuge 
empfehle ich im Ganzen, wie im Einzelnen, 
zu den N reifen, 


Dplauerfrane 3 il 


— — 
in Gut, unweit der Oder gelegen, if fü 
000 Rthlr. zu verkaufen. Das alt > 


A rgaſſe Nr. Al, im erſten Stock. 
7 ten 


Teltower Rübchen 


ate erſte „ u. Lauge, 


Ohlauerſtr. Nr. 80. 


Ein meublirtes Parterrt- Zimmer von 3 Fen⸗ 
ſtern iſt Karlsſtraße Nr. 41 zu vermiethen. 

Eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zube⸗ 
hör wird von einer ſtillen Familie zum I. No: 
vember zu miethen geſucht. Näheres im Agen⸗ 
tur⸗Comtoir von S. Militſch, Ohlauerſtr. 84. 


G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


SE re 
8 An en e. 1 5 

Den Herren Inſtrumenkenmachern em⸗ #5 
© pfehle ich mein durch direkte Beziehun⸗ 35 


gen aus den vorzüglichſten Fabriken auf N 
das Beſte aſſortirte Lager aller Leder⸗ 
gattungen, als Hammerkopfleder, Schna⸗ 
bel⸗Leder ꝛc., fo wie auch den Herren 
Sattler -, Riemer⸗, Handſchuhmacher⸗, 
zur gefälligen Beachtung. 8 
5 Henry, 
8 Kupferſch Niede Strap Nr. 20. 

Ein kautionsfähiger Ziegelmeiſter, der 
ſeine Tüchtigkeit nachweiſen kann, und mit 
Holz und Steinkohlen, ſowohl Mauerziegeln 
als Dachziegeln, zu brennen verſteht, findet 
Weihnachten d. J. ein ſehr vortheilhaftes 
Engagement bei dem Dom. Giesmansdorf, 
Neiſſer Kreiſes. 

Am 15ten d. Mts. hat ſich von hier ein 
glatthäriger brauner Voörſteh⸗Hund, kenntlich 
an böſem und narbigen rechten Hinterfuße, 
verloren; wer denſelben zu mir zurückbringt, 
erhält Einen Thaler Belohnung. 

Breslau, den 24. Okt 1842. ; 

Schmidt, Scharfrichter. 
Billiger Verkauf. 
Lederhandſchuhe von 2½ Sgr. bis 7½ Sgr. 
Gute Bänder von 1½ Sgr. bis 3 Sgr. 
Stickmuſter von 3 Sgr. bis 20 Sgr. 
u . Goloſteln, } 
im ſtädtiſchen Leinwandhauſe. 

Ein gut dreſſirter Vorſfehehund im 3. Felde 

iſt zu verkaufen, Breiteſtraße Nr. 49, par 


terre. 


Wer einen gut dreſſirten und ſirm abge⸗ 
führten Hühnerhund u verkaufen beabſichtigt, 
findet einen Käufer Schmiedbrücke Nr. 53, 1 
Treppe hoch. — Etwaige Offerten werden in 
den Vormittagsſtunden von 10 bis 12 uhr 


5 
Schuhmacher⸗ und Buchbinder⸗Meiſtern 
alle Sorten Leder von beſter Qualität 


erbeten. - 
Waſch⸗ und Kripp- Anzeige. 
Matthias⸗Straße Nr. 64 im — Stock 
werden Mousseline de laine-Kleider und alle 
Arten Kragen, Vorhemdchen und Streifen vor⸗ 
züglich gewaſchen und gekrippt. 

Zu vermiethen 
und bald oder Termino Weihnachten zu be⸗ 
—— iſt Kloſterſtraße Nr. 38 die erſte Etage, 

Stuben, Kabinet und Zubehör. 


Albrechtsſtraße Nr. 45 ift die erſte Etage Ab 


— Term. Oſtern 1843 l — zu ver⸗ 
miethen, und das Nähere daſelbſt in der ten 
tage zu erfahren. io 


Zu vermiethen 
1 — Weihnachten zu beziehen iſt Taſchenſtraße 
880 10, dicht an der Promenade, eine ſchöne 
4 » beftehend aus 3 Stuben, Alkove, 
* Keller und Bodengelaß, nebſt Stallung 
fü a0 und Remiſe zu 2 Wagen, welche 
. —— nn m Abſteigequarkier eignet. 
riedrich⸗ elms⸗Straße 5 
lige Wohnungen zu verdi So d 


1904 


— 


Unterzeichnetes Hüttenwerk empfiehlt zu den 
mö it billigſten Preifen alle Sorten Hohe 
gu waaren, Schmiede⸗Eiſen, engl. Pflüge, 
äckſelmaſchinen und nunmehr auch 
emaillirtes Küchengeſchirr. 

Reichs⸗Burg⸗Gräflich zu Dohna ſches 

Eiſenhütten⸗ u. Emaillirwerk Mallmitz 

bei Sprottau. a 
Im Oktober 1842. g 
Jung, Hütten⸗Inſpektor. 

Auf einem bedeutenden Dominjum in Ober⸗ 
ſchleſien können in Folge einer bedeutenden 
Heu⸗ und Getreide⸗Ernte 400 bis 500 Stück 
Mutterſchafe ins Futter genommen und die 
diesfälligen Bedingungen unter der Adreſſe 
H. P. Z. zu Gleiwitz poste restante franco 
erfahren werden. 

Ein faſt neuer Flügel, in aufrecht ſtehender 
Stellung, iſt veränderungshalber billig zu ver⸗ 
kaufen, Reuſche Straße Nr. 68, drei Stie⸗ 
gen hoch. 

Kartoffeln⸗ Verkauf. 
Die ſehr mehlreiche und vorzüglich als Ge⸗ 
müſe zu verſpeiſende 
Peruvianifche Kartoffel 
s der Sad 37°, Sgr. 
verkauft in einzelnen Säcken u, in Partieen: 
Friedrich Guſtav Pohl, 
Schmiedebrücke Nr. 12. 
Offener Dienſt. 

Ein Bedienter und ein Leibjäger, welche 
ute Zeugniſſe aufzuweiſen haben, finden zum 
1. Novbr. c. ein Unterfommen in Piſchko⸗ 
witz bei Glatz. 


Die erſte Poſtſendung 


geräucherter großer 


Pommerſcher 
Gaͤnſebruͤſte 


erhielt und offerirt: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauer Straße Nr. 15. 


Elbinger Neunaugen 


empfing und empfiehlt billigſt: 


Carl Steulmann, 
Sollte ein Privatmann (nicht Händler) ein 
Paar große, ſtarke, geſunde 


Wagenpferde 


zu verkaufen beabſichtigen, der wird gebeten, 
dies dem Thierarzt Herrn Krauß, wohnhaft 
in der Gartenſtraße, anz Die Ein⸗ 
miſchung eines Dritten wird verbeten. 
Zu vermiethen 

iſt auf der Schweidnitzer Straße ein offenes 
Gewölbe, welches ſich beſonders zu einer 
e eee eignen würde. Nä⸗ 
heres im Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau im alten 
Rathhauſe. 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen iſt Ketzerberg Nr. 15, 
beim Particulier Köhler, die erſte Sas 
mit 7 Piecen und bequemem Beigeleß, Waſch⸗ 
gelegenheit, auch Schlüſſel zum Garten und 
Promenade. 


Friſche franz. 
Truͤffeln und 


Stralſd. Flickheringe 


empfingen mit geſtriger Poſt: 
ehmann und Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Fe Fremde. 

Den 24. Oktober. Goldene Gans: Hp. 
Gutsb. v. Zalewski a. Großherz. Poſen, Graf 
v. Plater a. Wilna. Hr. Graf v. Zaluski a. 
Frankreich. Hr. Ober⸗Amtm. Heller a. Schrei⸗ 
bendorf, HH. Kaufl. Frankenhoff a. Mont⸗ 
joie, Gräff a. Aachen, ckmeiſter a. Pots⸗ 


dam. — n Hr. Gutsb. Baron 
v. Richthofen 3 Fr. Gräfin vo 
R a. Sch orf. Hr. Gutsb. v 
pinkki a. Gutwohne. Hr. Gutspächter Scholz 
a. Kauern. Hr. Rath Kurmanalew a. Moskau 
Hr. Lieut. v. Debſchütz a. ＋ Sr. 
Kfm. Fiſcher a. Leipzig. — Blaue Hirſch: 
Hr. Kaufm. Schindler aus Tropplowitz. Pr. 
kieut. v. Aulock a. Kochtziz. Hr. Oberförſt 
Bolke a. Racot. Pr. Ober⸗Amtm. Seifert . 


Wernersdorf. HH. Gutsbeſ. v. Walter aus 


Belkau und v. Gellhorn a. Schmellwitz. Hr. 
Kandidat Müller u. Hr. Forſt⸗Kandidat Wink 


a. Jenkau. Frau n Bernhard auß 
Leobſchütz. HH. Gutsb. v. d. Marwitz aul 
Brune, Anders aus Flämiſchdorf. Hr. Parti 
kulier v. Hartmann a. Berlin. 


hut. — Altbüſſe 
Jankowski a. Magdeburg. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 25. Octbr. 1842. 


Amsterdam in Cour. 
Hamburg in Banco 
London für 1 Pf, St. 
Leipzig in Pr. Cour. 


e an.“ 
* 
„ 
un mn * 


Geld- Course, 
Holland. Rand-Dukaten .. . . 


Lonisd er 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier-Geld ..... 
Wiener Einlös.- Scheine . 


Eflecten - Course. 


 Staata-Schuldsch,, convert. 
Seehdl.-Pf.-Scheine A50R. 
Breslauer Stadt-Obligat, . 
Dito Gerechtigkeits- dito 
Grossherz. Pos. Pfandbr. 
Schles, Pfandbr. v. 1000R. 
dito dito 500 R. 
dito Litt. B. dito 1000 R. 
dito { 


Freiburger Eißehbahn-Act, 


voll eingezahlt , , .. 
Disconto , I 


Getreide- Preiſe. Bresian, den 25, Oktober. 
Höchſter. Mittler. Niebrigßen a. 
Welzen: 1 Kl. 20 Sgr. 6 pf. 1 Nl. 22 Sgt. 6 Pf. 1 Kl. 18 Sgr. 0 5. 
Roggen: 181 „ 6 1 Nl. 13 Sgr. 125 1 Kl. 13 Sgr. 99 
Gere: 1 f. 4 Sur. — Pf. i 3 Sp 0 pf. 1 K. 3 Ser. — or 
Hafer: — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. — Ni. 28 Sg — Pf. — Nl. 27 Sge. 6 


m: itung n 8. eſiſche Chronik“, m am Orte 1 Thlr. 
Der vierteljährliche Abonnements + Preis für die Breslauer 5 len ren, Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die en bronit“, ik am then | 

: die Zeitung allein 1 Thlr. 7¼ Sgr. Die Ghronit allen keſtet 20 Auswärts koſtet die Zeitung in Verbindung mit der Gpronit 
Ceske, ban FT 2% Sgr.; die Beitung allein 2 Thlr., die Ehre — Ste. de ap alte ven geehr ten Intereſſenten für die Gbrontf tein Porto angerechnet wird. 


D 


